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"Unsere Gesellschaft 
könnte ohne private Initiativen 

nicht existierenJJ 

Bevolkerungsschutl: Seit 18 
Monaten sind Sie mit\erJl1l\\onlich 
flir alles, was die innere Sicherheit 
der BlIndesrepublik Deutschland 
angeh l. Wa> waren Ihre größten 
Probleme in den \erg:lJlgenen 18 
Monaten? 

Prof Dr. Scbeller : Es gibl 
iliele Probleme im ßereicb der 
illllerell Sicberbeil IIl1d es gab 
eillell großeIl Problemslall. Wir. 
lIerr ,l/illisler KLIllIber IIl1d icb, 
lx/ben UIlS mit einer Reibe ll()l1 

Geselzesvorbabell im elIgereIl 
Bereich der illllerell Sicberbeil 
befasseIl müssell. Sie lI'issell. tu!ß 
Il'ir eill großes Projekl, das sOb'/!' 
IU/IIllIe I 'erbrecheIl sbekiim pjilllgs­
geselz, I'Or(lIIbrillgell IIII!ßIell. Die 
Nellregelllllg des /3l1l1desgrellz­
sc/JllIzes slalld ZlIr EIIIscheidllllg 
all. lVir /Xlbell das AlIslällderzell­
Ira/regislergeselz zllm Abscbl!!ß 
lind das ßUlldeskrilllilltilamlsge­
selz I'Offlllgebmcbl. 

Der zweile große Bereich war 
der des lid/- IIl1d Kolaslropbell ­
sc/JIIlzes. Icb falld bier bei mei­
nem Am/sanln'/I eine sehr scbll'ie­
ri!,'/! Silllalioll vor. Wir slalldell 
zlIlIächsl eillmal ,"Jr der Fm!,'/!, 
ll'ie wir die l'enl'tlltuug im Milli­
slerillm IIl1d im lIacbgeordllelell 
Bereicb slnlkillrierell solliell, 11m 
die Allfgahelllösell ZII kÖlIllell. Wir 
habel! bei IIIlS begollllell : Die 
Organisation des Illucumillisleri­
IIms im Bereich li/'i/sdJIIlz INlrde 
geSlrrtß/, die Ablei/lll1g /xtfbierl 
IIl1d dllmil doppell leislllllgsflihig 
gemflcbl. 

Bevölkerungsschutl: Also die 
potell7jcnc AIl\\cndung des ökono­
mischen Pril17jps? 

Prof Dr. Scbeller: Wir /Xlhell 
eille Ilrheilsgnlppe eillgeselzl, ill 
der alfe Ableilllllgell des Hallses 
II/HI (lIId) l'erlreler des lIaebgeord­
ltelell Bereiches zlisammell!,'/!j(!ß1 
tI'IIrdell. um eine SeukollzejJlioll 
l i/>ill'erleidigllllglZi viischlliz ZII 
jrmlllliierell. 

Bevölkerungsschutl: Welchen 
Stellem\en nimmt denn die zhile 
Veneidigllng auf der nach oben offe­
nen PoliL,kala ein? 

Prof Dr. Scbeller: Eille lIacb 
obell offelle Skak, kali/I ich mir 
killllll l'Orslellell. IfiwlI ich es m :hl 
eillsclJiilze, spieleIl die Fmgell des 
Zit-ilsclJlllzes ill der Bevölkenlllg 
eille lIf1chgeordllele Rolle. Das isl 
lIid)I t'eflL'IIlIderlieh. Die /3el'ölke­
mng lXII Kenutnis gellol1ll1lelll.'oll 
der EIIls!){/lIIl11l1g der ll'eflfJOlili­
.<('bell lilge: Die große Bedrobllllg 
{II1S dem Osten gibt es n;cbt mebr. 
Die Trellllllllg zll'isebell Osl IIl1d 
Ir!?sl isl all./kebohell. Die alomare 
Betfrobllllg isl - jedellfalls jiir deli 
/Jü'l.'/!r - lIiebl mebr so priiselll. 
IJes/xllb selzl er frageIl des lil'iI­
s('blllzes ill seiller Problemskilla 
sic!Jer billler alldere Fragell, z. /3. 
Sieberbeil des Arbeilsplalzes, 
SelJIIlz der l'mll'efl, Fördenlllg der 
familie IIl1d die Fral,'/!II der illlle­
rell SiclJerlJeil im ellgerell Silllle 
als Seblliz LW l'erbrec!JeIl. Viel 
;lJiiler k01l1l1l1 die Frage, lI'ie lI 'ir 
allf deli I'erieidigllllgsfall eillge­
slelll Silld, der 1I1111'abrsc!Jeilllic!Jer 
gell'Ordell isl. 

Bevölkerungsschutz: Der un­
\\ ahrscheinUch gewordene Verteidi · 
gung.''ifall könnte einen auch \enm· 
laSo,"n 7U sagen, Zhilschutl ist über-

nüssig. Der ganl nomlale friedens­
mäßige Katastrophenschutz reicht 
aus. 

Prof Dr. Scbefler: /I'eill . Jeder 
t'OlI III1S weiß, daß mil Hllde des 
Dsl-lVesl-Kolljlikles lIiebl das 
I'{{radies {{lIfErdelllllld speziell ill 
Ellropa Ix'l!0llllell lXII. Die Mell­
sdJeIl lXIheIl sieb lIicbl geiillderl. 
KOlljlikle heslelJeIl lIacb Il'ie 1'Or. 
Gegellsälze zll'iscbell arm IIl1d 
reich, GI![,'/!lIsiilZe ZlI'ischell ,l'ord 
IIl1d Süd. sic!Jerlieb alleb lIoch 
idl'OIogisc!Je Gegellsiilze. Oesl){/Ib 
11111 alle polilisdl l'eralllll'Orlfic!JeIl 
gtll "'Irmi, immer ills Kalkül Zll 
zieiJeIl. tu!ß die Sill{({lioll sieb sebr 
rascb iilldem killlll. Die Sill{({/iOIl 
i/ll Oslell Ellro/XIS islja lIocb lIiebl 
kOl/solidierl. 

Cllt/ im übrigen sind {I11 die 
.Welle der eillell großeIl Bedrobllllg 
"ieIe kleine, aber gentIlI so geflibr. 
liebe Risikell geIreleII. Es gibl lei­
der {/agablllldierelldes Nllkleanlla­
lerial. I;'s gibl Slaalell , die all 
Alomll'ltjfell basleill. Es gibllerro­
risliscbe IJedrobllllgell lIeller, 
schreckliclJer Dimellsioll, wie III1S 
jÜllgsl d{{s Ereignis ill Tokio 
gezeigl/xll. Es silld also Szellariell 
lIiebl IIl1r denkbar, SOlidem alleb 
lIicbl g{{IIZ IIIlmllisliscb, die eilte 
große lIertlllsjordenlllg jiir deli 
lMI- IIl1d MIIaslropbellschlllZ 
hedelliell köllllell. IJeshaib slalld 
IIl1d slebl eill Ellde dieses Poli­
IikbereidJes lIiebl zlIr Oeb{{IIe. 

Stärker auf das 
Kat'lStrophenschutzpotential 

der lä nder abstützen 

Bevolkerungsschutl: Welche 
qualilathen Schlüsse haben Sie und 



Ihr lIaus aus der Analyse über die 
sicherheiLSpolitische I"lge der Bun­
desrepublik 1995 gezogen' 

Prof Dr. Schelter: Als Konse­
quenz alls den veränderlen Rah­
menbedingungen isl folgendes 
feslzustellen: Der Bereicb des 
Zivilscbulzes ist Zll sebenmit dem 
Poientiai, das in den wndem fiir 
den Kalastropbenscblliz vorgese­
ben isl. Und es islnllr vernünjlig, 
dieses POlential der wnder fijr den 
zivilen Kalastropbenschillz als 
eille Einbeit mit den Vorkehrun­
gen zu seiJen, die Bund lind wn­
der fiir den Verteidigungsfllil zu 
lreffen haben. Eines der wesenlli­
cben Prinzipien 1I1/serer Neukon­
zeption ist, diese EinlJeil slärker 
in den Vordergnilld zu nicken. 
Das beißl, daß man sich allch im 
Bereich des Zivilscbllizes in 
ZlIkllnjl slärker abslülzl auf das 
Kalastropbensc!mlzpolential der 
Iiinder 

Bevölkerungsschutz: Ist das nur 
ein organisalOrisches Problem oder 
geht das den Bürger unmittelbar 
etwas an? 

Prof Dr. Scheiter: lVir kön­
nen im Bereich des Zivilscblltzes 
nur dann Erfolg haben, wenn wir 
allf dem Selbslschulzgedanken 
aufhauen, wenn wir das ebren­
amllicbe Engagement mit einbe­
zieben, lind zwar im doppelien 
Sillll: lVir braucben den ehren­
amtlicben Bürger, 11m überbaupt 
die Slmklur im Bereich des Zivil­
scblltzes, wie im Bereicb des Kala­
strophel/schlltzes mit Leben Zll 
erfüllen, "nd wir braucben den 
Selbsthilfewillen des Bürgers, der, 

Ardäßlich seiner Ernennung zum Staatssekretär im Bundesministerium 
des Innern schrieb die fAZ über ihn: ,.Doch Scheiter zeigt sich als durch 
und durch politischer Beamter, der nicht nur mllziehen, sondern auch 

prügen wird." HierlU bekam der 
48j'jhrige VOrJ.eige-Jurist Prof. Dr. 
jur. Kurt Scheiter hinreichend Gele­
genheit. Bei seinem Amtsantritt stan­
den Inhalt und Organisation der 
inneren Sicherheit auf dem Prüf· 
stand. 

Das BKA lUußte reorganisiert 
werden, das VerbrechungsbekUmp­
fungsgesetz auf den Weg gebracht 
und die Umstrukturierung des BGS 
vollzogen werden. Die veründe'1e 
sicherheitspolitische Lage der Bun­
desrepublik Deutschland erforderte 
eine völlige Neukonzeption der ,ivi­
len Verteidigung. Durch "Manage­
ment by Conununication" versuchte 

der fiir die innere Sicherheit zustÜlldige StaaLSsekretÜf die widerstreiten­
den ~lleressen von Bund, Ländern und Organisationen in Cbereinstim­
mung zu bringen. Anscheinend mit Erfolg, denn noch in diesem Jahr soll 
dem Deutschen Blmdestag der Enrn"rf eines neuen Zivilschutzgesetzes 
zur Verabschiedung vorgelegt werden. 

Vor seinem Wechsel in das Bundesministerium des blOern war Schei­
ter von 1989 bis 1993 als Ministerialdirektor Amtschef des Bayerischen 
StaatsmiJüsteriums für Bundes- und Europaangelegenheiten. 1974 trat er 
als Regierungsrm in den bayerischen Landesdienst ein. Zunächst als Lei­
ter des Landtags- und KabineUsreferates des Bayerischen StaaLSministeri ­
ums rur Arbeit und So,jalordnung, später als dessen Leiter des Minister­
büros. Aus dieser zeit scheint auch sein Interesse an sozialpolitischen 
Fragestellungen zu konunen. Scheiter ist neben ,.ahlreicben anderen ,vis­
senschaftljchcn Veröffentlichungen Verfasser eines Kommentars zum 
Arbci tsforderungsgesetz (AFG). 19B8 übernahm er die Aufgabe des Pro­
tokollchefs der Bayerischen Staatsregierung in der Staatskanzlei. StaaLS­
sekretÜf Scheiter ist seit 1994 Honorarprofessor an der Universitüt Mün­
chen. 

was Golt verbülen möge, wieder 
eil/mal gefragt sein kal/n im Ver­
teidigtll/gsflill. Das bedeulet: lVir 
müssen bei aller KOItZelllralioll in 
diesem Bereieb auch dafiir sorgel/, 
daß der Selbstscbllizgedtlllke il/ 
der Bevölkenlllg wacb bleibi. 

Bevölkerungsschutz: Sie spre­
chen von der Einheit des Kmastro· 
phenschutzes der Länder und des 
Zivilschutzes des Bundes. Es gibt 
Menschen, auch in den Ländern, die 
behaupten, der Bund tut genau das 

Gegenteil. Er verzichtet auf ein 
einheit liches Führungsinstrument. 
Jedes umd wird zukünftig nur nach 
seinen eigenen Vorgaben tätig wer­
den. Das, was früh er einmal den 
erweiterten Katastrophenschutz aus­
machte, wird es dann nicht mehr 
geben. Trifft dieser Vorwurf zu? 

Prof Dr. Scbeller: Icb balle 
diesen VOnvllrj, den icb iu dieser 
Zltspilzltl/g noch nie gebärl habe, 
niehl fiir gerecbt, wel/n er del/I/ 
erboben worden sein sollle. Ich 
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.• :s sind Sunarlcll nicht nur denkbar, 
sondern auch nicht gan1. unrealistisch, 
die eine J.:roße IIcr:msforderung rur deli 
7.hil- und KataslrophenschlilZ bedeuten 
können.M 

babe den IIm,~ekebrlell Eilldruck. 
Die Resollanz. die lI'ir fiir IInsere 
konzeplionel/ell Vorslel/llngell ill 
deli liilldern geflllldell babell, isl 
sebr posilil'. Wir babell mil IIlIse­
rem Ziviisebllizkollzepl alls der 
Siebl I'ieler Wilder elU'llS naebll()l/­
zogen, (lias sie seil vielen Jabren 
fordern: mebr Selbsliilldigkeil ill 
diesem 8ereicb, tIIu:b mebr kOIl ­
zepliollel/e f'reibeil im Rabmell 
des gemeinsamen Zieles, Ivrs0!6J(! 
Zll Ireffell fiir deli Verieidigllllgs­
fill/. leb IXlbe lIiebl deli Eilldruek, 
daß sieb der Blilld bier ZII weil 
zllniekziebl IIl1d die liillder mil 
ibrer I'eralllu 'orilmg allein kißl. 
Wir siel/eil deli Wildern lIacb wie 
I'Or Fillanzmillet Zllr l'erjiigllng, 
wenll {(lIcb im 8ereicb des erwei­
lerlell Kalaslropbellsebllizes elwas 
li /eiliger als il/ Iriiberen labren. 
Wir müssen der lleräutlerlell 
Bedrobllllgslage alleb bier Reeb­
IIl1ng Irllgen lIud müssen tins 
wegen der I/rwsbaltssilualioll 
naeb der Decke sireckeIl. Wir 
IIlIlerballellnacb wie I'Or die Kala­
slropbellsdJ/llzscbule des Blilldes, 
die eill l!'iebli[.,'/!s Fiilmmgsillslru­
ment ist. 

Bevolkerungsschutz: Sind Ihre 
konzeptionellen En\~igllllgen auch 
Ausfluß der fimulZiellen Rahmenbe­
dingungen? 

Prof Dr. Sebeller: Nacb der 
deliisebell Eillbeil isl Enge ill alIeIl 
Hallsballsbereicben eillgelrelell . 
Wir mlißlell ill nIleIl Bereiebell 

Im Gespräch 

slXlrell IIlId kOIll/lell deli Bereieb 
des ZivilsclJIIlzes selbslversliilld­
lieb dal10lIlIicbl allsllebmell. 

Bevölkerungsschutz: Aufgaben 
des Zivil- und Katastrophenschutzes 
sollen in noch stärkerem Umfang 
auf ehrenamtliche Organisationen 
übertl"Jgen werden. Nun kann es ja 
sehr widerstrebende Interessen des 
Bundes zu denen der ei nzelnen 
Organisationen geben. Welche Pro­
blemlösungsvorstcllungcn haben Sie 
hier tU' "Demokratisicntng der Ver­
waltung"? 

Prof Dr. Sebeller: Das isl eille 
frage der Solidllriliil ill eiller pill­
ralislisebell Gesel/sebllfl IIlId 
belriffl die Frage, wie mou im 
BI/1/dessllwl mileillallder IIlId 
lIiebl gegelleillallderarbeilel. Dem 
Prillzip der Demokralie silld lilie 
t'illriebll/llgell I'erpflicblel . Alle 
bekellllell sicb dllZIl. Der BUlld, die 
llillder IIlId alleb die Verbällde. Es 
liegl alleb lIiebl all der mall!,'/!III­
deli demokralisebell legilill/alioll 
dessen, was mall im Bereicb Zivil· 
IIlId Kalaslropbellsc/J/Ilz 1111. Neill, 
es gehl 11111 Stlebbezogellbeil. t's 
gebilIm Sllebbezo!,'/!lIe IIlId über­
zeugende Lösungen - iiberzeu­
gelld fiir die Öffelliliebkeil IIlId 
überzellgelld vor allem fiir deli 
Bürger. 

Millionen Bürger 
engagieren sich ehrenamtlich 

Bevölkerungsschutz: lIäufig 
wird über mangelnde Ehrenanlllich­
keit geklagt. Der lI:unburger Frei­
zeitforscher Opaschowski hat in der 
Zeitschrift "I'arlament" für eine Auf­
wertung der ehrenamtlichen Arbeit 
plüdiert, z. B. durch mehr Geld, 
öffentliche Anerkennung, Ordens­
und Metbtillenverlcihung, Ehrentitel , 
Freistellung in Schule, Ausbildung 
und Beruf. Halten Sie all diese 
Instrumente oder einige davon für 
hilfreich zur Gewinnung I'on Ehren­
amtlichkeit im Bereich des Zivil­
und Katastrophenschutzes' 

Prof /)r. Scbeller: leb balle 
dns fiir eillell I'öllig falsebell 
Ansalz. leb balle {llIcb die IJriimis­
se fiir fillscb. Dellll IIl1sere Gesell­
sebafl isl doch 11011/ ebrellllll/lli­
ebell Elemelll gepriigl. TalslIebe 
iSI, dliß es ill IIlIserer Gesel/sclxtj1 
MilliolIeIl 1>011 Biirgern gibl, die 

sieb ill IIlIlersebiedliebell LebeIlS­
bereicbell ebrellamllieb ellgagie­
rell . Ob es der soziale Bereieb oder 
der UmwellsdJ/lIz isl. ob es der 
Bereieb der jllgelldarbeil oder die 
Beirellllllg IIl1d Pflege VOll alleII, 
krtlllkell IIl1d bebillderlell ,\lell­
Sc/Jell isl. L IIsere Gesel/sebafl, die­
ser moderne Slaal kömllell olJlle 
die privnlellillilialivell iiberlxlllpl 
lIid)1 e.l'islierell. Das kömlle keill 
Slalll beulblell. Clld das weiß die 
Polilik, dllS wissell die poliliseb 
l'erall lu1orllicbell. f)llS ll ';ssell die 
Kommunen, das Il'issell die Uhu/er 
IIlId dllS Il'eiß der Blllld, das I!'iS­
seil alleb die l'erblillde. leb balle 
iiberJxlllpl Ilicbls dlltlOIl , unserer 
Gesellscbafl ulld dall/il IIIIS alIeIl 
selber nflcbzlIsagell, wir seien 
Pli re Hgoislell. jeder Mellseb isl ill 
eillem geslllldell AIISlllliß Egoisl, 
sonst wäre er niellI e.rislenzflibig 
Das isl glll IIlId ricblig. Aber ieb 
bill illsgeSllmlmil der ZlIwelldullg 
des eillzeillell dem anderell 
gegelltiber sebr zlifrieden. 

Bevölkerungsschutz: Also gibt 
es keine Probleme bei der GClI;n­
nung lind dem Einsatz ehremumli· 
eher lIelferinnen und lIelfer' 

Prof Dr. Scbe/Jer: Oie Frage, 
wie mau das Ilocb besser mncben 
1u/1II1, ist scbll'ierig zu bean/u/or· 
lell. Wellll ebrellamlliclJes ElIga!,'/!­
mel/llt'irklicb wirkel/ III/d effekliv 
seil/ sol/, IIlIiß es sieb alleb dtmll 
beu/äbren. II /ellli die Erstattuug 
des Mebrtllljt/'{/Ildes, wel/I/ Tage­
gelder. die ja zllm Teil nlleb im 
ebrel/amlliebell Bereieb j/ießeIl. 

H\fir können im 8creich des Zhilschutr.es 
nur dann Erfolg habt!n. wcnn wir aur dem 
Selbstschutr..gcdanken aufbauen," 



vielleiebt eillllUlI 1/ ieht mebr so 
großzügig möglieb sil/d. Dann 
muß sieb zeigel/, ob der ebren­
amtlicbe t'insalz alleb alls dem 
Herzen kommt. Dann mllß sieb 
zeigel/, daß er alleb vom Verstand 
gesteuert wird. III/erkennung muß 
sein, völlig selbstverständlieb, zur 
reebten Zeit, jiir gllte Leistl/ng. 
Aber ieb bielte es jiir falseb, dllreb 
Orden, Ehrenzeiebel/ und Aner­
kenl/llngel/ ebrel/amtliebes Enga­
gemel/t quasi Zll ziiebtel/. Das 
wäre Zll oberfläeblieb, wäre niebt 
solide. 

Bevölkerungsschutz: Für einen 
Teilbereich des Katastrophen­
schutzes hm der Bund selber eine 
Vorgabe gemacht, wie Ehren:ulll­
Iichkeit erreicht werden kann. Wer 
sich fiir acht Jahre im Katastrophen­
schutz verpflichtet, braucht keinen 
Wehrdienst zu leisten. Heißt das 
Gleichsetzung Zivilschutz und Wehr­
dienst? 

Prof Dr. Scbelter: Das ist ein 
niebt gal/z zutreffel/der AI/satz. Es 
gebt ja 1/ iebt danl m, daß m(/II jlln­
ge Staatsbürger, die sich z. B. dem 
THW zur Verjiigul/g stellen, 
belohnt, indem sie keinel/ Webr­
dienst/eis/en müssen. Nacb lillse· 
rer Gesellsebajls- und Verfils­
si/llgsordlll/llg sol/eil sieb jl/llge 
"tälmer jiir die Verteidiglil/gsbe­
reitsebajl des Vaterlandes zur Il1r­
jiigul/g stellen. Das ist eill Diel/st 
(/11 der Gemeil/sclxlj/ul/d ullsere 
Recbtsordlll/llg läßt Zll, daß dieser 
Dienst an der Gemeinsehajl alleb 
al/ders erbmebt werdel/ k(lI/n, 
indem man sieb z. B. bei der Poli­
zei ver/lj/iebtet. Das jiibrt dmlll 
dazu, daß die Webr/lj/iebt mbt. 
Etwas auders ist es im Bereich des 
Zivil- lind Katastro/lbenseblltzes 
geregelt. Hier kalm man dureb 
eillen aebtjäbrigen Dienstletztlieb 
diese Pj/iebt erjiillel/. leb halte dclS 
jiir riebtig. 

Bevölkerungsschutz: Sie sPr'J­
chen Selbsthilfe als zwingende Vor­
aussetzung für jeglichen Kmastro­
phen- und Zivilschutz an. Dennoch 
schlagen Sie, schlägt Ihr Haus, die 
Auflösung des Bundesverb:Uldes fiir 
den Selbstschutz vor, der in den letz­
ten 40 Jallfen den Boden ftir den 
Selbstschutzgedanken aulbereitet 
und SelbslSChut1""usbildung betrie­
ben hat. 

Im Gespräch 

~ "'enn ich es rt<:ht einschätze, spielen die 
"'ragen des Zh'i!schu!zcs in der Ik\ölke­
rung eine nachgeordnctc Rolle. M 

Prof Dr. Scbelter: Das ist kein 
WiderS/Imeb. Die Alljgabe, den 
SelbstsclJlltzgedal/kell weiter zu 
fordern, besteM I/acb wie vor. Dar· 
über diskutierel/ wir aucl) lIiebt. 
Dazu bekennen wir IIns. jede 
staatliebe Bell/iibung 1111/ Zivi/­
IIl1d KiltclStro/ibel/Seblitz wäre ver· 
geblicb, U'f!1lI1 der Biirger sieb ver· 
weigern ll'l'irde. Die Frage isl nur, 
wie wir diese SelbstschlItzbereit· 
scbajl in der Bevölkernng all/ 
besten fordern könnell. Da hat 
sieb nacb übereinstimmender 
Meilllll/g der wl/der I/lld der 111r· 
alltwortlicbell im BI/lid doch 
gezeigt, daß sieb die Stnlktur, die 
m(111 vor vieleIl jahrzelmtell hier· 
jiir gefulldell hat, überlebt Ixi/. 

Damit werdelI die LeistulIgeIl 
der ebrell- IIl1d IXIII/Itamtlicbell 
Mitarbeiter des Blllldesverbemdes 
jiir deli SelbstschlItz ill keiller 
Weise gescbmälert. Diese Leist1m· 
gell sind nI/er Anerkenllung lt'erl 
ulld beibeIl erbeblieb dazu beige· 
tragell, deli Selbstschutzged(1l1kell 
ill der Bevölkenlllg zu vercmkem 
Nur, es fragt sich, ob die Stnlktur 
bellte 1I0ch in die Zeit paßt, ob wir 
eine eigene Institution brauchen, 
die sieb uur mit dieser Frage 
befaßt, oder ob es lIicbt vertrallte 
Strukturell ill deli Iiilldern IIl1d ill 
deli Il1rbiilldell gibt, die diese Allf­
gabe gell(11/So gilt erjiil/ell kÖllllell. 
Wir silld der MeillulIg, diese Stnlk­
tllrell gibt es. Wir lXIbeIl sebr lei­
stuIIgsjiibige Hiljsorgall isatiollell, 
Einrieb/lIngell, die im Bereicb des 
KotastrO/lbellschlltzes bereits tätig 
werden uud die ill der Ulge sind, 

diese AI/fgabeumit zu erjiillell. Sie 
solIeIl zukiillj/ig dureb das BUII' 
desamt jiir Zivilschutz didaktisch 
lIud auch kOllzeptiollell IIl1ter­
stützt lI'erdell. 

Bevo/kerungsschutz: Ile\or Sie 
Staatssekretär im Innenministerium 
wurden, haben Sie sich als Sozi:~· 
und Verwaltungse\pene ausgewie· 
sen. Von dem, \\as Sie jern planen, 
sind nicht nur Sachen und Organisa· 
tionen betroffen, sondern auch 
Menschen. Und im Zus:unmenhang 
mit Auflösung und Org:Ulisationsver· 
änderungen sprechen Sie und I'oüti· 
ker I'on Koalition und Opposition 
Ion ,.sozialvenräglich··. Was lerste· 
hen Sie unter sozialvenräglicher 
Ab,,;cklung? 

Prof Dr. Scbelter: Es ist 
immer schmerzhajl, Eillricbtllll' 
gell, die über viele jabrzelJllte 
bestalldell lx/bell, zur Dispositioll 
steIleIl zu müssell. Il'icbtlL'f!ilmall 
sieb (111 die Eillrichtullg gewöhllt 
lXII lind sie u;cbl missen möchte, 
sondern weil dabilller MellscJJeIl 
stebell, die zllm Teil ibr gallzes 
Lebell ill diese Aufgabe illt'f!stiert 
lX/bell, die (lIIeh mit dieser Orga. 
lIisatioll, jiir die sie gearbeitet 
lX/bell, mit der Bebörde, mit der 
Eillrichtllllg venvaebsell silld. Sie 
lx/bell Zl/m Teil ihre persölllicbell 
LebellsverlJiil/llisse dallach gestal· 
tet, babeu mehrere Umzüge 
zugullstell dieser AufgabeIl billter 
sich gebracbt, habell al/f benlj/i. 
cbes Por/kommen in einem Gilde· 
rell Bereicb verziclJlet IIl1d liieles 
alldere mebr. All/all das Riicksicbt 
zu lIehmell bei der Abwickil/Ilg 
solcber EillricbtulIg, das ist sozial· 
verträglich. Sich ill die Situatioll 
des daL'OII betroffelIeIl Bürgers 
ulld Bescböjligtell billeiIlZIll'f!rset­
zell, dclS ist sozialverträglich. 

Risikobewußtsein wachhalten 

Bevo/kerungsschutz: Welcher 
ZcithorilOnt schwebt Ihnen fiir die 
Umsetzung der vorhin genannten 
Neuorgmlisation \'or? 

Prof Dr. Scbeller: Es gibt kei· 
lIell eillbeillichell Zeit/llllikt. 111 
diesem Zusammenlxmg isl eiue 
Fülle VOll AllfgabeIl zu erledigell, 
z. B. die Allj/ÖSI/Ilg der Kiltastro­
/lbellsebulzschlliell der Wilder, die 
ScbließulIg der Zelltmlwerkstät-
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lell, die AlljlÖSIIIIg des BI'S. die 
Rlkkjlibrullg des Ir{/mdiellsles, 
die MIIorgallisatioll der Akadelllie 
jiir zil 'ile l'erieidigllllg IIIIlI des 
ßlIIlllesalllles jiir lidlscblllz, die 
lIelle Slnlklllr des 71m. IIISl,'f!SlIIIII 
slellellll'ir III1S I rOr. daß ll'ir inner­
balb der lIäcbslell jiillJ Jabre die 
AII/XISSIIlIg des Isl -llIslalldes fIIl 
das Soll SelXtjJell lI 'enlell. Es IIIIIß 
im einen oder fludereu 8ereicb 
scblleller gebell. Wir babell :. ß. 
die IIllOrgtllliSlltiOIl des Jlillisleri­
ums il1 diesem J3ereifb sebr raseb 
l'OrgeJlOmmell. DflSgillg inner/xllb 
1'011 drei bis flier .tloutl/en. Wir 
silld derzeil dflbei. illl ß7~ eille 
Orgall isal iOllslllllersllcbllllg zu 
lIIacbell, um (lucb bier zu einer 
slrafferell l'erll'allllllg ZII kOIll ­
lIIell. Allcb d/ls lI'ird keille jiillJ 
Jabre ,kIlleru. das lI'ird eille Sacbe 
11()11 I/ouoleu sein. 

Bevolkerungsschutz: Wird es 
ll,künftig noch Huh>chl"Juber im 
Zil'ibchutl gehen' 

Prof Dr. Sc/Je/ler: lrir IIIÜS­
seil im Bereicb der Rellllllgsjlüge 
zu eiller AIlJXISSIIII~f( kommen /11 
eillem erslell Scbrill tl'ollell lI'ir 
sl'cbs Slflliollell ZlIm Ellde dieses 
Jabres scbließell. Das isl fiber flllcb 
,kll'OlI abbiillgig, Il'elcbe Tri(~eror­
gallis(lliollen deli Hellllugsjll'l.: 
dlUlIl übemebmeu werdeu. Es darf 
keille "Relllwgslül'ke" !,'f!bell. 

Bevolkerungsschutz: Hahen Sie 
trotz der genngen Akzepta", des 
Them:L' Zil'iI - und Katastrophen­
,chutl r> dennoch fiir not\\endig, 

M\\ir haben mit unserem Zhilschunkon­
I.ept au.!! der Skht ,ielcr • .änder "'''''35 
nachwll /oJ(cn. WllS sie seit \ielen Jahren 
fordem. M 

da1\ mit Mineln der ÖfTemlichkeits­
arbeit und der Information und Auf­
klärung jeder eimelne BUrger mit 
diesem unangenehmen Thema kon­
fromien \\ ird oder solhe man r> 
bC>scr ler..ch\\eigen und nicht mehr 
daniber reden? 

Prof Dr. Sebelter: IAllzleres 
Idire mll'ertll/llI 'orllicb. IrIr miis­
sel/ das Bell'l/ßlseill dajiir lI'f1cb­
haftelI, daß l!'ir ill eil/er Weil 
lebell. die lIiebl IIlIr pril 'ale Risi­
keil , sOlidem Risikel/ jiir die 
Gesellselxt}/.jiir IIl/serel/ Siflal,jiir 
del/ friedel/ ill EI/ro/xlllllfl fllIJ der 
WeIl/xII. IJer lIf1blsprucb der lälo 
lallleI: " lIitebSllmkeil isl der Preis 
der frei/Jeil." illJ/llie/Jes gift allcb 
im Bereic/) des ZicilsdJII/zes. 

Wir miissen llersucben, einen 
l'l!rlllilt}/i~'f!1/ Jlillelu'eg ZI/ slell­
ern: Es mflc/)/ keinen Sinll. sich 
allJ eille KLllaslrop/Je mil bO/JeIll 
Milleleillsalz I'Orzl/bereilell, dere/l 
Struktur mflllllicbt keil 11/. Es li'iire 
alldererseils IlIIl'ertllllll 'Orllicb. 
darauf zu l'er/rauen. dtiß uicbts 
jXlssieren wird lVir mtissen des­
/xllb als Slälldi!,," AltJliabe Risiko­
slmklllr IIl1d Risikel/ al/a()'sierel/, 
Jorlscbreibel/ IIlId III1S d(lllll liber­
'''6'f!II, tl'ie lI'ir /lIIS dar(//1 eil/slel­
feu köunen. ltul dabei /um" es 
IIlIr ,kmllll [,'f!/Jell, "'IS Ilacbbtlre 
uud l'er/relb(lre umzusetzen. "'er­
lrelbar IIl/d macbbar /Jeißl allcb: 
jillal/zierbar. 

Bevolkerungsschutz: Halten Sie 
Mt:s ... än- un\cr-,uu'foortlich. dar.mfzu \cr- ncbcn dcr Hu(.;cren ÖffCllllichkeitr,;-
trolllCIt, d:tS nichts 1);bSicrcn 'foird .M arbcit auch eine ÖfTcnLlichkeitsar-

beit nach innen, z. B. in die Organi­
sationen hinein , fiir erforderlich? 

Prof Dr. Scbelter: II/llel/tl'er­
billig spiell il/sbesol/dere dorl eil/e 
große Rolle, 11'0 es 11111 die ,l/oliva­
lioll 1'01/ ,IIilarbeilem [,'f!bl. IHr 
lIuissell flllell ill/ liL'il- IIl1d KLlla­
slropbellscblllz Tiiligell immer 
lI'ieder l'l!rmillelll , wie wicbtig ibr 
/Jersöl/lielJer Beilrag isl. Das btll 
(lIIcb elu'(ls mil Selbslacblllllg IIl1d 
Selbslll 'erll,'f!jiibl zlIllIlI, IIl1d "'t}/ir 
isl allcb I ll/erkelllulIIg zlIr !''f!iJebe­
lIel/ leil IIl1d il/ der ricbtigel/ 
Dosis erforderlicb. Deslx"b eill 
klares Ja zu Ibrer frtll,'f!. Wir dür­
Jel/ bei flller llll/'elldllllg zlIr Stlc/Je 
lIicbll'l!~'f!SSell, daß lI'ir die Stlc/Je 
Ilur t'oral/bringen, trellll tl'ir 
ellgflgierle ,\Iilarbeiler IXlbel/. 

Bevolkerungsschutz: Hierzu 
gehön fiir li ele Heifennnen und 
Helfer, da1\ sie sich auch Uber die 
Arbeit anderer Organislltionen infor­
mieren können. Die klassische Auf­
gabe dr> llcIölkenmgsschull-Maga­
zins. lIat das !le\'ölkerungsschulZ­
Maguin in Ihren Cberlcgungen in 
den niiehsten lehn Jahren noch 
Pilltz? 

Prof Dr. Sebelter : Meille 
Cberzellgllllg isl. I/'ir brallcbell 
solelJe ,\Iediell. /l'ir brallc/Jell sol­
elJe Mllllipliktilorell, IIIlfl icb slelle 
mi/ großer frellde fesl. dtiß alleb 
Ibr ,\Iflgazil/ dllrcb modeme 
Sebll'erpllllklselzlIl/g IIl1d eill l'I!r­
ällderles 1.t~)'01l1 (//1 die lllkmt}/ 
selzl IIl1d die lllkmt}/ im Bereicb 
lit 'il- IIl1d Kalflslropbel/scblllZ 
offellsi/' IIl1d kOllslmklil ' mi/ge­
slflllell Il'ill. 11 ir brtlllelJeI/ Sie als 
ullseren Parlner ill der ZIlIWllfI. 



Bundes­
verdienstkreuz 

für ]ürgen Grabke 

Schwerin. Eine hohe Auszeich· 
nung wurde Jürgen Grabke, lIelfer· 
venreter bei der BundeshauptsteUe 
des Bundesverbandes für den 
SelbslSChutz und gewählter Rep!'J· 
sentant der ehrenamtlichen lIelfe· 
rinnen und Iielfer des Verbandes, 
zuteil. Aus der lIand von BVS·Direk· 
tor UeimUl Schuch erhielt Grabke, 
der 1994 auf eine über 40jährige 
T'iligkeit im IlVS zurückblicken 
konme, anläßlich einer Tagung der 
Bundeshelfervertretung am 23. 
Januar 1995 in Schwerin das ihm 
von Bundespr'Jsident Roman lIerLOg 
verliehene ßundesverdienstkreuz I. 
Klasse des Verdienstordens der Ilun· 
desrepublik Deutschland. 

[n seiner Ansprache fiihrte Direk· 
tor Schuch u. a. aus: . .Auf Men· 
schen, die ihre Freizeit und Energie 
in ein Ehrenamt investieren , ist 
unser Gemeinwesen in hohem Maße 
'Ulgewiesen. Oftm,~s von der ÖlTem· 
Iichkeit nahezu unbemerkt nehmen 
ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter Aufgaben W'~1f, die fiir 
die Funktionsfahigkeit vieler Berei· 
che unseres StaJues unverzichtbar 
sind." Diese Leistungen, die eben 
nicht selbstvelSländlich seien, gehe 
es ~U1gemessell zu würdigen, "und 
die Auszeichnung, die Sie heute 
erh'~ten, ist Ausdnlck des D'Ulkes 
und der gesellschaftlichen Anerken· 
nung fiir lier jahrlehnte im Dienst 
der Allgemeinheit ... 

Auch der BVS lebe nicht zuletzt 
durch die Einsmzbereitschaft seiner 
rund 2000 Uelferin nen und Uelfer. 
Diese häuen die Verb'Uldsarbeit seit 
jeher wesen~ich geprägt und es erst 
möglich gemacht, den Selbstschutz 
auf eine breite Basis zu steUen, sag· 
te Schuch und fuhr fort: ,,Als logi· 
sche Konsequenz aus dem Stellen· 
wert, den der BVS dem ehrenanIlli· 
ehen Element einriiumt, messe ich 
der Tätigkeit der lIelfervenretungen 
besondere Bedeutung zu. Und auch 
auf diesem Sektor haben Sie, lIerr 
Grabke, außerordentliche Erfolge 
mrzuwcisen.'· 

Grabke habe es in den mehr als 
16 jahren im Anll des Bundeshelfer· 
venreters stets in hervorragender 

Menschen 

lIohe Auszeichnung rur Jütgen Grabke 
(rechts). I.inks R\'S-Direktor lIelmut 
Schuch. (Foto: ~lIer) 

Weise verstanden, die berechtigten 
Interessen der ehrenan1\lichen Mit· 
arbeiterinnen und Mitarbeiter in die 
Gesamtarbeit des BVS einzubinden, 
so der BVS·Direktor. "lIervorheben 
möchte ich überdies die Verdienste, 
die Sie sich bei der langjährigen Dis· 
kussion über eine 'cuorg,misation 
des Ziviischlllzes erworben haben. 
Nicht zuletzt Ih rem persönlichen 
Einsatz haben wir es zu verdanken, 
daß der BVS auch in schwierigen 
Zeiten auf das Engagemem seiner 
lIeiferinnen und Helfer zählen 
kann." 

Neuorganisation 
im 

Innenministerium 

Bonn. Neben der Abteilung P 
(zuständig fiir Polizeiangelegenhei· 
ten) unter Leitung von Ministeri:~· 
direktor Bernd Schauenberg wurde 
kürzlich im Bundesministerium des 
lI",ern auch eine Abteilung Bundes· 
grenzschlllz (BGS) inst,~lier\. Sie 
lvird von Ministerialdirigent Dr. 
Ulrich Kersten geleite\. Die Neuord· 
nung erfolgte auf Grund der erheb­
lich zugenommenen Aufgabenstel· 
lung des ßGS im Schwerpunkt 
Grenzsicherung 'Ulgesichts der poli· 
tischen Veriindcfungen in Europa. 
Darüber hin,LUs haben auch die Auf· 
gaben im kriminal· und ,~lgemein· 
polizeilichen Bereich, die die Abtei· 
lung Polizei angelegenheiten wal,rlU' 
nehmen hm, deutlich zugenommen. 

Gleichzeitig \\urde Ministerialdi· 
rektor Dr. Rüdiger Kass - bisher Lei· 
ter der Abteilung LZV (Leitungsstab, 
zivile Verteidigung) - Leiter der 
Abteilung 0 (Venvaitungsorg'Ulisati· 
on, Kommunalll'esen, Statistik und 
,j,ile Verteidigung). Die Neubeset· 
wng wurde no~vendig, weil der bis· 
herige Abteilungslciter Erhard Jauck 
Staatssekretär im ßundesministeri· 
um fur Umwelt, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit \\,,,de. 

Der Leitungsbereich des Ministe· 
riums wurde Ministerialdirektor 
Manfred Speck, I.eiter der innen po· 
Ulischen Grundsarzabteilung, über· 
tragen. Die bisherige Abteilung LZV 
wurde aufgelöst. Die Lmorganisa· 
tion erfolgte ohne personellen 
Mehrau~\'and. 

Landtagsmandat 
für ehrenamtliche 
BVS-Mitarbeiterin 

Kassel. Bei der Landtagsll'ahl anl 
19. Febmar 1995 in lIessen wurde 
die ehrenamtliche BVS·Fachlehrerin 
und Beauftragte für Frauenarbeit 
Eva Kühne·llönnann im Wahlkreis 
Kassel·Mille als Direktkandidarin in 
den lIessischen Landtag gewähh. 
Die persönliche Referenlin des K:IS· 
sei er CDU-Bürgermeisters Georg 
I.ell'andoll'ski konnte sich in ihrem 
Wahlkreis gegen einen prominenten 
Mitbewerber, den amtierenden 
Ministerpr,isidelllen lIans Eichel 
(SI'D), durchsetzen . 

Die juristin und ihr Ehemann 
(Staats,",walt in K:lSsel) sind seit 
1986 ehrenamtliche Mitarbeiter des 

~it dem 19 . • 'ebruar 1995 im lIessischen 
l.andla~: ") "a Kühne-lIömlaIlTl. 
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Ilundesverbandes rür den Selbst­
schutz. Fmu Kühne-lIörmann absol­
viene in den Jahren 1986 bis 1989 
an IlVS-Schulen die lusbildung zur 
Fachlehrerin und Bc:llIftmgtcn flir 
Fmucnarbeit. Scit vielen Jahren ist 
sie in dcr Ausbildun);,,- und Öffent­
IichkciL~arbeit des lerbande> tiitig 
und engagiert sich stets mit großem 
Einsatz flir den Gedanken der Sclbst­
und ~achbarschafL,hilfe . Auch ,ds 
landtag.\abgeordnete 11 il1 sich Fmu 
Kühne-lIörnlann lIeHerhin aktil für 
die lle1:mge des Sclbstschut/l'S ein­
setzen. 

Ilohr 
\lIszeichnling 

fiir Jl H-Ilelferin 

I-Iessen. Marianne Zinll-Merl, 
Ort>IlC'Juhragte de> JllI-OnSlerban­
des lIirlenhain-Gedcrn, ist mit dem 
\ erdicn,tkreu7 I. Kl'Ls.se der Ilundes­
republik Deut>ch1:uld ausge7eichnet 
lIorden. Die Gründerin de> Orl~­
lerbandes in OberhC>SCn (1956) 
erhielt d'L~ \erdienstkreuz aus den 
lIändcn der hessischen Ministerin 

lachrufe 

nir Jugend, familie und Gesundheit, 
Iris Blaul. Mit ihrer ehrenamtlichen 
Arbeit trug Marianne Zinn-Merz 
dazu bei, das Rettungsllesen in lIes­
sen aufzubauen. Darüber hinaus 
setzte sie sich in '"lhlreichen S,mi­
tätseinsällen rür den Dienst am 
I'ächsten ein. Als erste Frau im I'r'j­
sidium der JUli in Bonn libernahm 
sie zudem eine Vorreiterrolle. 

Hans RItter 
ging in Ruhestand 

8 0 1111 . Am 21. Miirl 1995 wurde 
Ohcrrcgirnlllg,rdt lI,ms Ritter. Refe­
rent im Refcmt ..7Jvile ~otfalho,."or­
ge, Zilibchull und Kluastrophen­
schutt" im ßUlldesministcriul11 rur 
Post und Tc1ekommunik:uion, in 
den Ruhestand lembschiedet. Zu 
Gast 11 ar auch der Direktor des Bun­
deslerb,mde, fiir dcn SclbsL~chutz, 
IIclmut Schuch, der die Gelegenheit 
nullte, dem Scheidenden fiir sein 
langjähriges Engagement fiir den 
Zivil- und KaUL'trophensehulI zu 
danken. 

Ritter sei im Verlauf der 
langjährigen Zusanllllenarheit zwi-

Oberrqierungsrat !lans Ritter (rechts) 
nahm aus der lIand \on 8\ S-l)jrtklor 
lI ei mul Schlich die 8\'S-Ehrcnnadel elltge­
)ten. (Foto: Sers) 

schen dem Ministerium und dem 
BVS immer ein kompetenter, vor 
allem aber in der Sache engagiener 
Ansprechpanner gCllesen. So habe 
er seine Arheit nicht routinemäßig 
aJll grünen TIsch erledigt, sondern 
sei immer lIieder lor On gellesen, 
habe mit den lIelfern Erfallnlllgen 
ausgetauscht, sich selb,t Ion der 
Eignung eine> neuen Geriits über­
zeugt und auch mal einen Arbeitsan­
wg übergezogen, sagte Schuch. 
..ihre Tätigkeit hat Sie eng mit dem 

\ach langer, sclmerer Krankheit ,erstarb der 
l:mgjährige LaJl(lesvo,."ilZende der TIIW-lIelfe"ereini­
gung Ilmnburg 

phenschulI-,chule lIessen als Kraftfahrer-Ausbilder 
tätig. Bremer lIar Mitbegriinder und 2. Vorsitzender 
des TII\\ -Förde"ereins Solms. 
Wir werden lIc1mut Bremer ein ehrcndes Andenken 
bewahren. 

lIeinz Köllisch 

W:ihrend seiner hernnichen Tätigkeit als PR-Direktor 
ellle> großen l nternehmens hat er das TIIW tatkriiftig 
unterstützt. Im Ruhestand lIidmete er sich engagien 
der TIIW-lIelfe"creinigung. 
Wir werden lIeinl. Köm,eh ein ehrendes Andenken 
hewallren. 

• 
Schnell und une"ranet le,."tarb im Alter 'on 51 Jah­
ren der langjährige Kr.tftfahrerausbilder dl'S TIIW­
Ortslerb'dtldes Solmslllihn 

Iielmut Bremer 

In seiner I,mgjährigen Arbeit fiir das TIIW lIar er ftir 

TIIW-Orl" erband Solms 

• 

Wir tmuern lIIll unseren ehemaligen Kraftf,dlrer und 
GcriitCW:lrt 

Günter Hensel 

Er tr'dt 19,4 in das TIIW lIamburg ein und ging nach 
.P Dienstjal,ren in den Ruhestand. lIensei war stets 
ein 7.UlerHissiger Kollege und hilfsbereiter KlmlCrad. 
~och im Ruhestand stellte er sich flir Auslandscinsät­
zc zur Vcrfiigung. 
Wir werden diesem vorbildlichen Kluneraden stels ein 
ehrendes \Ildenken beII'~lren . 

8 den Orts- und LandeslerlYJnd sowie 'dtl der KaUt>tro- TIIW-llUldes,erband lI:mlburg 



BVS verbunden, und wir durften Sie 
oft als Gast an unseren Schulen 
begrüßen," 

Gerne werde man sich gemein­
sam u, a, :tn die Großübung in Ahr­
weiler anläßlich des 20jährigen 
llestehens des Katastrophenschutzes 
der Deutschen Bundespost erin­
nern, bei der die Helfer vor zahlrei­
chen Gästen ihr Können unter 
Beweis gestellt hätten. "Ich habe 
nicht vergessen, daß Sie den BVS als 
Ausbildungspanner auch gegen 
gelegentlich ungerechtfenigte Kritik 
veneidigt haben," 

Direktor Schuch wünschte Ritter 
fiir die Zukunft vor allem Gesundheit 
und einen erfiillten Iluhestand und 
übereichte ihm als Ausdruck des 
Dankes fiir langjährige gute Zusam­
menarbeit und engagiene Unterstüt­
zung die ßVS-Ehrennadel. 

40 Jahre 
im THW aktiv 

Hamburg. Als M:tnn der ersten 
Stunde tf'Jt Jürgen Schlumbohm 
1955 in das THW-Hanlburg ein, Jetzt 
feiene er mit über 260 Gästen sein 
Jubiläum: 40 Jahre ehrenamtlich im 
TIIW, Regierungsdirektor Derf'J von 
der THW-Leitung, Leitender Polizei­
direktor Stelter von der Behörde fiir 
Inneres und Uwe Haberlandt vom 
dänischen Zivilschutz fülmen die 
Gästeliste :tn, In seiner Laudatio 
würdigte THW-Landesbeauftragter 
Dipl.-Ing, Günter Tr-Jutvetter die Ver­
dienste Schlumbohms, 

Von der Pike auf hat Schlum­
bohm an über 75 Lehrgängen :tn 
Landes- und Bundesschulen teilge­
nommen, Ober den Sprengberech­
tigten, den Ausbilder Wasserdienst 
und diverse Führungslehrgänge in 
Stäben sanlmelte er im Lauf der Jah­
re ein umfangreiches Wissen an, Bei 
den großen Katastrophen im nord­
deutschen Raum, wie der f1ut 1962 
und den Waldbr'oinden in "ieder­
sachsen, überleugte Schlumbohm 
durch seine Kenntnisse und leistete 
erfolgreich Ililfe, 

Mehrfach wurde Schlumbohm 
ausgezeichnet. So ist er Tr,iger des 
THW-Ehrenzeichens in Silber und 
der "Medaille fiir treue Arbeit im 
Dienste des Volkes", verliehen vom 
Senat der Freien und Hansestadt 
Hamburg, 

Menschen 

Jubilar Jürgen Schlumbohm (rechts) freut 
sich über die . 'orte mn RegierunJlSdirek­
tor Derra. 

Hohe 
Auszeichnung 

für Heinz Himmels 

Köln. Dcr Stell venretende Gene­
f'Jlsekretär des Malteser-Hilfsdien­
stes, Ileinz lIimmels, wurde mit dem 
Kommandeurkreuz des Verdienstor­
dens des Souveränen Malteser Rit­
terordens ausgezeichnet. 

Die Ehrung würdigt die besonde­
ren Verdienste des Kölners um die 
Erfiillung der OrdenszieJe: Der Voll­
jurist Himmels, der in diesem Jahr 
sein 25jähriges Dienstjubiläum bei 
den Maltesern feien, hat sich seit 
1957 zunächst eh renamtlich und 
seit 1970 hauptamtlich für die 
Belange der Malteser eingesetzt. Seit 
1979 ist er Mitglied des Geschäfts­
fiihrenden Vorstandes und des Prä­
sidiums des Malteser-Hilfsdienstes. 
Neben seiner Arbeit als Stell'enre­
tender Genendsekretär hat Ilimmeis 
die Basisarbeit nie aus den Augen 
verloren , So war er ehrenamtlich als 
Rettungssanitäter und als Erste-llil­
fe-Ausbilder tätig und hat viele 
Großveranstaltungen im In- und 
Ausland koordinien und organisien. 

Walter Bargatzky 
wurde 85 Jahre 

Bonn. Am 13. April 1995 feiene 
der Ehrenpräsident des Deutschen 
Roten Kreuzes, Stamssekretär a. D. 

Walter Bargatzky, seinen 85 , 
Gebunstag. Der I'riisident des DRI\, 
Prof. Dr. Dr. h.c. mult , Knut Ipsen, 
gratuliene dem Ehrenpräsidenten 
und spf'Jch ihm seine Hochachtung 
fiir die Verdienste w:illfend seiner 
Tätigkeit :ds Präsident des DIlK von 
1967 bis 1982 aus. 

Mehr als 30 Jallfe (,orher schon 
:ds Vizepriisident) setzte sich Bar­
g:ttzky mit ganzem Herzen und 
großem Engagement ftir die Aufga­
ben des DIlK ein. In seiner Amtszeit 
war das DlIK zu einer der größten 
Ililfsorganis:ttionen der Welt hef'Jn­
gewachsen. 

Nachruf 

Die BVS-Außenstelle Mün­
chen nahm Abschied ,'on den 
ehem:digen Mitarbeitern 

Gerda !.einauer 
und 

Ambros Zirk 

Gerda Leinauer arbeitete seit 
1953 :ds Bürosachbearbeite­
rin bei der BVS-Dienststelle in 
Augsburg, 1982 schied sie aus 
dem akti'r'cn Dienst aus, war 
aber noch zwölf Jahre ehren­
amtlich fUr den Verband tätig, 
Sie verstarb im Alter von 72 
Jahren, 

Ambros Zirk, 1951 Grün­
dungsmitglied des Bundesluft­
schutzverbandes, verstarb im 
Alter von 85 Jahren in Mün­
chen, Zirk trug als Onsstel· 
lenleiter des BVS in München 
maßgeblich zum Aulbau des 
Selbstschutzes in der Landes· 
hauptstadt bei. 19~4 ging er 
in den Ruhestand und war 
anschließend noch viele Jahre 
ehrenamtlicher Mitarbeiter 
des BVS, 

Wir werden den Verstorbenen 
ein ehrendes Andenken 
bewah ren, 

BVS·Außenstelle München 
Helmut Schneider 

Für den ßezirkspersonalmt 
Roben Schrupp 

T 

[ 
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. Aus der 'Praxis 
" _.' ' 

1 5.000 Menschen 
verließen ihre Wohnungen 

Bombenentschärfung machte in Ludwigshafen 
spektakuläre Räumungsaktion nötig 

"Die Spezialisten der Kampfmit­
tclräumkommandos Wonn; und Tri­
er haben heute um 14.44 Lhr die 56 
Zentner schwere englische Luftmine 
nach nilld "0 Minuten ent><:härft... 
~ach der EI1~vamung wurden sämt­
liche lorbeugenden Maßnahmen 
gestoppt.. ." Die I'rcsscmitteilung der 
Feueruehr Ludwigshafen 10m 5. 
November 199; läßt die Erleichte­
rung ahnen . Erneut hatte alles 
geklappt. Schon 14 Tage llll or 
mußten 10.000 Bürger in I.udwigs­
hafen ihre Wohnungen ,erlassen, als 
es galt , eine lergleichbare Bombe zu 
entsclürfen. Von der A~1i(1Il an die­
sem Wochenende waren die Stadt­
teile Maudach und Ganenstadt 
betroffen. Rund 15.000 Bürger 
mußten in einer der lIohl größten 
E\'akuienlllgsmaßnal.men nach dem 
2. Weltkrieg ihre lI'ohnungen fiir 
mehrere Stunden lerlassen. 

Das "Belölkerungschutz-Maga­
zin" ist nilld acht Wochen später zu 
Gast bei der Feueruehr I.udwigsha­
fen , .lIn sich über die spektakuliire 
Aktion zu infomlieren. Der Großein­
satz ist ausgewencl, die Dokulllenta­
tion abgeschlossen . Bereitwillig gibt 

der Chef der Ludwigshafener Feuer­
lIehr, Branddirektor Ernst-Peter 
Döbbeling, Auskunft über die einleI­
nen Maßn:dtnlen und den Gesamt­
ablauf der Eva~"ientng. 

Brisante lIinterlassenschaften 

Seit gut ",ei j,dlren stehen dem 
I'lnd I!heinland-pf,dz britische Luft­
bilder des Stadtgebiets aus den jah­
ren 1944/45 llIr Verftigung. Allhand 
dieser I.uftaufnalllllen begann der 
Kampfmittelr'.iumdienst in l.udwigs­
hafen eine sl~tcm"'ische Suche nach 
Ilombenhlindgängern. Denn auch 
SO jallfe nach dem Ende des 2. 
Weltkriegs haben diese brisanten 
lIinterlassenschaften nichts Ion 
ihrer Gefahrlichkeit ,erloren. 

llei seiner Suche stieß der Kampf­
mittelräumdienst neben lielen klei­
neren Funden im Absl,Uld \on zwei 
Wochen auf lIl'ei 1.800 kg schll ere 
Luftminen , deren Entschiirfung 
größere Räul1lungsaktionen nötig 
machten. Reichte es am 18. Oktober 
noch aus, rund 10.000 Bürger auf­
IlIfordem, ihre Wohnungen fiir die 
{,eit der Entschärfung der Bomhe zu 

I erlassen und den gefahrdeten 
Stadtteil zu r'jumen, kanl es anIS. 
~o\'ember zu der bisher größten 
El'akuientngsaktion. 

Am Freitag. dem 4. ~olember, 
gegen 11.55 l 'hr infonuiene der 
Kampfmillelriiumdienst die Polizei, 
d,,,, Ordnung.\anll und die Feuer­
lIehr der St<ldt I.udlligsh<lfen über 
den Bombenfund. Es wurde kudri­
Slig eine Einsatlleitung gebildet, die 
fiir 1.\.00 Lhr eine L<lgebesprechung 
ansetzte, .. Man muß hicrlll wissen, 
daß die St<ldtlemaltung anl Freitag 
um 1.1.00 l hr schließt", sagt Döb­
beling. "Wir hallen ,~so nur eine 
Stunde 7,eil , lIIH die benötigten Mit­
arbeiter 7U infomlieren . Es klappte 
<lber gut, lIeil lIir schon aus 
der ersten E",kuiemngsmaßnallme 
\\l.ßten, lien wir alles brauchen." 

An der Ilcsprechung nahmen der 
zuständige l)elernent, d'L~ Amt fiir 
Brand- und Kma,trophenschutz, das 
Ordnungs<UllI, Feuefllehr und Poli­
zei , das Sozhd- und SchulveflV<~­
tungsamt, die Verkehrsbetriebe, der 
l,eitende ~otar7J, die S'Uli tätsdienste 
ASB, DRK, JUl i, MIlD, das Techni­
sche lIilfswerk, die zuständige Stelle 
fiir die Altenheime und rulS I'rcssc­
:ulll der Stadt teil. 

Breite (nfom,,"ion 
der ßel'ölkerung 

Der Kampfmillelräumdienst er­
Hiuterte den Flihmngskr',iften die Art 
und Gefahrlichkeit der Bombe sowie 
die Maßnahmen zur Entschärfung. 
Die Infomlalionen lIaren dann die 
Gmndlage fiir die I'esticgung des 
EV'dkuienlllgsr:,,!ius. Ist die Spreng­
slOffmenge bekmlllt, ergibt eine ein­
fache Rechnung die Größe des zu 
riiumenden GebieL~. jelleils ein Kilo­
gramm Sprengstoff erfordert einen 
Meter Sicherheitsabstand. Die 36-
Zentner-Bombe machte demnach 

Auf der Gru ndl~e der Sprcll):stofTmenge \\urde cin ['l.ktlierunJtSr .. dius \on 1.800 einen Sicherheitskorridor mil einem 
"eiern fL~If.lelegt. R~ldilis \011 1.800 Mctem nötig. Der 



Zeilpunkt der Entschärfung wurde 
auf Samstag mittag 14.00 Uhr festge­
legt. 

Bei der nun anlaufenden Infor­
mation der Bevölkerung ging der 
Kmastrophenschutzstab mehrspurig 
vor. Zum einem wurden den Medien 
in einer um 16.30. Uhr angesetzten 
Pressekonferenz die notwendigen 
Maßnahmen erläutert. So konnte 
die betroffene Bevölkerung bereits 
kurze Zeit später in Rundfunkdurch­
sagen aufgefordert werden , ihre 
Wohnungen an] S:unstag mittag für 
zwei Stunden zu verlassen. Des wei­
teren wurden kurzfristig 10.000 
Flugblätter in Auftrag gegeben, die 
die Feuerwehr und städtischen Poli­
tessen dann noch am Freitag abend 
an die lIaushalte verteilten, so daß 
die Bewohner der beiden zu evaku­
ierenden Stadtteile Maudach und 
Gartenstadt am Samstag morgen in 
ihren BrielKästen detaillierte Anga­
ben zur Räumung vorfanden. Eine 
wichtige Infommtionsquelle für die 
Betroffenen waren auch die Zeitun­
gen. Sie informierten die Bürger 
ausführlich über die Räumungsakti­
on und druckten einen Lageplan des 
Evakuierungsgebiets ab. Zudem 
stand ab Freilag abend rund um die 
Uhr ein "Bürgertelefon" mit zwei 
Nebenstellen bereil, das rege genutzt 
wurde. 

In einer weiteren Lagebespre­
chung mit den Führungskr'Mten der 
Hilfsorganisationen um 18.00 Uhr 
verteilte der Kmastrophenschul7.stab 
die einzelnen Aufgaben der Räu­
mungsaktion auf sechs Arbeitsgrup­
pen: 

Arbeitsgruppe I: 
Eillsatzleillillg Sallitätsdiellst / 
ReUlIllgsleiistelle 
Verlegen von alten, pflegebedürfti­
gen und gehunflilligen Personen. 

Arbeitsgruppe 2: 
Evakllienlllg besollderer Gebällde 
Evakuierung Asylantenwohnheime, 
Kindertagesstätten und Kindergär­
ten. 

Arbeitsgruppe 3: 
8etrellllllgsstellell 
Bereitstellen, Einrichten und Belrei­
ben \'on NotuI1lcrkünhen. 

Arbeitsgruppe 4: 
Tee/miscbe EillStltzleillillg mil drei 
Abse/millsleitlillgell / Fahrdiel1st 
Evakuierung und Warnung. 

Aus der Praxis 

Ein Blick in die EinSlll1.zentrale der "'euerwehr I.udv.lgshafen. 

Arbeitsgruppe 5: 
Stab Polizei / TEL Polizei 
Sicherheit, Absperrungen, Verkehrs­
maßnahmen, Raumschutz, Unter­
stützung der Feuenvehr, SOKO. 

Arbeilsgruppe 6: 
Verso,!?lIllgsplallllllg 

Veränderte Stabsarbeit 

.,Wir hatten die Stabsarbeit nicht 
auf das bisherige Modell ausgerich­
tet", sagt Döbbeling. "Bei uns koor­
dinierte der Stab die Arbeit und traf 
ansonsten nur Entscheidungen 
grundsäl7licher Art. Die sechs Grup­
pen erledigten ihre zugeteilten Auf­
gaben weilgehend selbständig. So 
erhielt z. B. der Leitende Notam als 
Leiler der Gruppe und Ansprech­
partner flir den Stab den Auftrag, mil 
den Führungskriiften der Sanitätsor­
ganisationen die Verlegung von lie­
genden Patienten zu organisieren. 
Er bekam mitgeteilt, welche Kran­
kenhäuser bereitstehen, alle weite­
ren Maßnahmen lagen dann in der 
lIand der Arbeitsgruppe. Der Stab 
trat erst wieder in Aktion, wenn sich 
jemand weigerte, das Haus zu ver­
lassen. Dann wurde gemeinsam mit 
Ordnungsarm und I'olizei dort ein­
gegriffen." 

Am Freitag abend gegen 22.30 
Uhr waren die Vorbereitungen der 
Einsatzleilung abgeschlossen. An] 
Samstag um 7.00 Uhr traf sich der 
Stab wieder in der Einsatzzentrale 
zur Lagebesprechung. Um 8.00 Uhr 
wurden die Führungskräfte der 
beteiligten Behörden und Organisa­
tionen eingewiesen, und ab 9.00 Uhr 
begannen die Räumung der Stadttei­
le und die Abspemnaßnahmen. Bis 

13.00 Uhr mußte die Bevölkerung 
das gefahrdete Gebiet lerlassen 
haben . Zu diesem Zeitpunkt war 
dann auch ein Teilstück der Auto­
bahn A 650 und der Lufiraum über 
dem Sicherheitsgebiet gesperrt. 

Insgesanll hatte das Technische 
lIillsll'erk acht Betreuungsstellen in 
Schulen und einer 1\lrnhalle einge­
richtet. Sie waren mit Mitarbeitern 
der Feuenl"ehr, der Sanitätsorgani­
sationen und der städtischen So7jal­
dienste besetzt, die sich um die Eva­
kuierten kümmerten und sie ver­
pflegten. Rund 250 Personen fanden 
hier eine Bleibe bis zur Entwarnung. 
Die meisten Bürger nahmen das 
Angebot aber nicht an. Sie nutzten 
die Zeit an diesem ,.Langen Sams­
tag" zu einem Einkaufsbummel in 
der Innenstadt. 

Räumung ohne große Probleme 

Die Technische Einsatzleitung 
hatte u. a. darauf zu achten, daß die 
drei Abschnittsleitungen ihr zugeteil­
tes Gebiet räumen. lIierzu standen 
Kriifte der Feuenvehr so\\;e des Ord­
nungsamtes zur Verfügung. Sie klin­
gelten ab 9.30 Uhr an jeder Woh­
nungstür und baten die Bellohner, 
das lIaus zu I"erlassen. Zuslit7Jich 
wurden die Bürger noch über Laut­
sprechenvagen der Bereitschaftspo­
lizei und Feuenvehr :Ulgesprochen. 

Schon bei der ersten Evakuierung 
hatte sich die enge Zusammenarbeit 
mit den Wohnbaugesellschaften 
bewährt. So setzte sich die Einsatz­
leitung auch diesmal wieder frühzei­
tig ntit den Gesellschafien in Verbin­
dung, die über ihre lIausvenl'a1ter 
infornliert sind, wo in ihren Gebäu­
den behinderte oder bettlägerige 
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I'ersonen wohnen. Dies erleichterte 
die Irbeit der SamL'itsorganisatio­
nen erheblich. 

Die Räumung Ion Altenheimen 
gestaltete sich problemlos. Die 
SanitäM'!fJflisationcn brachten die 
1lC\\0hner je nach Gesundheits/u­
stand ent\leder in elll KrJflkenhaus 
oder in die l!etreuungsstellrn. Als 
niiuJich erwiesen sich hierbei die 
SpcZl:~fahrleuge der lIilfsdienste fiir 
Rollstuhlf'~lrer. 

Ocr Bevölkerung wurden zum 
Tmnsport aus dem Riiumungsgebiet 
ßus.,e der Verkehrsbetriebe angebo­
ten, deklariert ,~s .. Sonderfahrt EVJ­

kuierung". Die ßuS>e fuhren keine 
besonderen S,unmebteUen :Ul, son­
dem hielten an den normalen lIalte­
stellen . \ur lIenige Ilürger naluuen 
die kostenlose Fallrgelegenheit in 
Anspruch. 

Zum ersten IlaI wurden die Ein­
sat/kr'.ifle des Katastrophenschutzes 
an festgelegten lerteilungspunkten 
durch eine kommerzielle Groß­
kiiche mit Essen lel">Org!. .. IYJS hat 
sich be"mm", sagt Döbbeling. "Der 
Aufwand, der nötig iM, um die ler­
sorgung durch die Verpnegungs­
trupps der lIilfsorganisationen 
sichcrIltsteUen. iM liel zu groß." 
Döbbeling sieht dies auch als einen 
IleitrJg zu den der/eitigen ,~Igemei­
nen Cberlegungen, Icrstärkt private 
Rcs:.ourcCll für den Katastrophen­
~Chtllllll Ilulzen. 

~achdem die Luftmine um 14.44 
lhr entschärft "orden war, \\1lrde 
iiber den Rundfunk eot"am!. Die 

weggerjumlcn Straßensperren teig­
ten d'Uln auch das Ende der GeflUlr­
dung ,m. L nmittelb:tr danach erfolg­
te die Riickfiihrung der in den KI"Jfl­
kenhäusern und Schulen unterge­
bmchten l'el">Onen. Langsam fiillten 
sich die St'tdttelle 11 ieder mit l.eben. 

Gegen 16.00 L hr lö>1en sich die 
Arbeitsgruppen und der Sutb auf. Es 
folgte eine I'ressekonferenl um 
17.00 L hr, in der die [\perten des 
Kampfmittelr.iumdienstes zu Wort 
kamen. L m 18.00 Uhr war die Ak­
tion fUr alle Eins:tl/kr'.ifte beende!. 

Rund 35.000 DM kostete die 
Riiumung.,m:tgnahme die Stadt Lud­
wig,hafen . Eingeschlossen ,ind dar­
in der lerdienst'lllsfail der lIelfer, 
die lerpflegung.\kosten fiir die nilld 
900 Einsatzkr.ilte und die l!etreu­
ungsstellen, die Kosten rUr den 
Dntck der Flugblätter, die Anmie­
tung der Busse der Verkehrsbetriebe 
so\\ie die LOlerbringung der bettlä­
gerigen Personen in den ~r:Ulken­
h;iu~cm . 

Eine gelungene Aktion 

Zum Schluß des Gespriichs mit 
dem .. lleIölkerungschutl.-Mag't/jn" 
resümiert Br:Ulddirektor Döbbeling: 
"Man kann vieles lereinfachen. 
wenn man, \\ ie schon angespro­
chen , 'on der althergebr:tchten 
Stabsfiihntng abgeht und auf eigen­
verantwort liche Arbeit setz!. Wir 
haben viele qualifiZierte Mitarbeiter 
in den Gruppen, so daß der Sutb 
nicht alk'> \\""cn und entscheiden 

muß. Gezeigt hat sich auch, daß der 
im Stab \orgesehene ,Zettellauf' 
nicht nötig ist. Richtig und \\ichtig 
"t dagegen die Dokumentation. 
Sollohl in der Technischen Einsatz­
leitung wie auch im Stab wurde der 
\ ach\\eis und das Einsamagebuch 
e\akt gemhrt, \leil ja später jeder 
Schritt nachloll7jehbar sein muß. 
IlcI,mm hat sich auch das Durch­
schreibe-erfallren fiir Meldungen . 
Wir sehen keinen Grund, dmon 
abl.lIwcichcn. 

Insgesamt ist Döbbeling mit dem 
Ablauf der Aktion zufrieden. "Wir 
haben hinterher nur von einem BUr­
ger et\\"ts Kritik geerntet , der das 
f1ugblan nicht in seinem Ilrielkasten 
lorgefunden und auch die Rund­
funkmeldungen nicht gehört hatte. 
Fiir uns etwas uO\erständlich, denn 
die Infonnation war iiber Zeilllngen, 
Rundfunk, Femsehen und Lautspre­
cherwagen so breit gestreut, daß 
jeder Biirger es eigen dich hätte mit­
kriegen miissrn. 

Mit das Wichtigste ist das ,Bür­
gertelefon·. Die rund 900 Anrufe 
be\\eisen dies. f:, muß aber rund 
um die Uhr bcsellt sein. \otwendig 
ist auch hier qualifiZiertes Personal, 
da, 'Ulhand des Stadtplanes exakt 
dariiber Auskunft geben k:Uln, wer 
Ion der Riiumung betrolTen ist. Es 
zeigte sich wmlrend der gesamten 
EV:lkuienlllgslllaßnahme, wenn der 
Ilürger frühzeitig und gut informiert 
ist, ist er auch einsichtig und koope­
r'Jliv." 

-giise-

SprengslolIe\"per1cn 
des 'Ilormser 

Kampfmilttlräum­
dienstes \or der 

entschärften 
36-1.entncr-Rombe. 

(FotoS: 
Döbbelinl(. dpa) 



Aus der Praxis 

Mit neuen Inhalten 
in die Zukunft? 

Der Betreuungsdienst im Blickpunkt 

Von "arald Lewin 

Die Absicht des Bundes, den 
Anteil des Iletreuungsdienstes im 
Rahmen seiner Zuständigkeiten rur 
die Erweiterung des Katastrophen­
schutzes der Länder von derzeit 
rund 6.000 Helfern auf künftig rund 
21.000 Helfern bundesweit zu stei­
gern, ist begrüßenswert. Sie wirft 
aber auch eine Reihe von fmgen 
auf. Die bisherigen Einheiten und 
Fjnrichtungen des Betreuungsdien­
stes waren an den Erfordernissen 
der Betreuung einer großen Anzahl 
von Personen ausgerichtet, die, 
mehr oder weniger geplant, aufzu­
nehmen, zu registrieren, vOriiberge· 
hend unterlubringen, zu verpflegen 
und mit den Dingen des dringend­
sten persönlichen Bedarfs auszustat­
ten waren. Die AufgabensteIlung war 
aus der Sicht des Bundes auf die 
Bedürfnisse in einem ZivilschutrJall 
ausgerichtet und sollte die Maßnalt­
men der Behörden zur Unterbrin­
gung und Versorgung von evakuier­
ten Personen oder Flüchtlingen 
unterstützen. 

In Ermangelung realistischer Ein­
s:uzmöglichkeiten der kompletten 
Fjnheiten und Einrichtungen außer­
halb eines K:uastrophenfalles wurde 
nach Betätigungsfeldern gesucht, die 
neben aller notwendigen theoreti­
schen Ausbildung auch praktische 
Hilfeleistungen ermöglichten. We­
gen ihrer Ausstattung konzentrierten 
sich diese Aktivitäten bei den 
ßetreuungseinheiten vielfach auf rei­
ne Verpflegungseinsätze oder aber 
auf Hilfeleistungen im Raltmen der 
sonsigen Aktivitäten der Hilfsorgani­
sationen in den Sozialen Diensten . 

Der aufgabengerechte Einsatz im 
Verbund mit den anderen fachdien ­
sten des K:uastrophenschutzes war 
selbst bei größeren Übungen die 
Ausnahme, weil die Notwendigkeiten 
einer realistischen Durchftihrung 
von Betreuungsmaßnahmen größe­
rer Personengruppen bei solchen 
Übungen kmtm darwstellen waren. 

So war es schon nahezu üblich 
geworden, daß der Betreuungs­
dienst sich auf das Zubereiten und 
Ausgeben von Verpflegung be­
schränkte und sonstige Betreuungs­
notwendigkeiten allenfalls in der 
Theorie rur die Iletreuungskräfte 
durchgespielt wurden. 

Die Vorstellungen des Ilundesmi­
nisterium des Innern zur Neuord­
nung des erweiterten Katastrophen­
schutzes bieten, neben allen offenen 
Fmgestellungen, die Chance eines 
'euansatzes. Sie könnten dem Be 

treuungsdienst neue EinsatrJelde mit 
einer rC'.uitätsbezogeneren Aufga­
bensteIlung eröffnen, da der Bund 
künftig auf Vorgaben zur Gliederung 
und Organisation des Katastrophen­
schutzes ver/khtet und diesbezügli­
che Regelungen den l.ändern im RaI,­
men ihrer Zuständigkeiten überläßt. 

Im Einsatz konzentriert sich die 
Hilfeleistung primär auf die Aufga­
benbereiche ß=dschutz, Bergung 
und medi,j nische Versorgung. Je 
nach Schadensituation erfolgt dabei 
der Einsatz der Feuerwehren und 
der anderen Hilfsorg:Ulisationen mit 
der Zielsetzung, Leben zu retten, den 
entstandenen Schaden einzugren­
,.en, zu beheben und eine weitere 
Ausbreitung zu verhindern. Der Ver­
sorgung mittelbar betroffener Perso­
nen wird - aus dem Einsatzgesche­
hen her verständlich - lielfach eine 
nachrangige PrioriHit eingeräumt. 

Unbestri tten ist indes, daß von 
UnglücksfalIen größeren Ausmaßes 
in der Regel immer auch Personen 
betroffen sind, die nicht akut verletzt 
sind und keiner medizinischen Hilfe 
bedürfen. Gemde dieser Personen­
kreis ist eine zusätzliche Belastung 
rur die Einsatzkräfte, da er zwar 
nicht akut gefal,rdet, aber dennoch 
objektiv betroffen ist und sich sub­
jektiv dem Ereignis mehr oder min­
der hilflos ausgeliefert sieht. 

Die RC'Jktionen dieses I'ersonen­
kreises sind nur schwer vorherseh-

bar und reichen von panikähnlichen 
Fluchterscheinungen bis hin zur 
Weigerung, sich aus dem Gefahren­
bereich zu enuernen. Die Einsatz­
kräfte selbst stehen unter dem Ein­
druck und der Belastung des Einsat­
zes und müssen die vorgefundene 
Si tuation mit a11 ihren Erscheinungs­
bildern vemrbeiten und dennoch 
ihrer eigentlichen Aufgabe nach­
kommen. In solchen psychischen 
und physischen Ausnahmesituatio­
nen auch noch liußerlich gelassen 
auf nicht unmittelbar betroffene Per­
sonen einzuwirken, deren Hilfsbe­
dürftigkeit zu erkennen und damuf 
entsprechend zu re:lgieren, überfor­
dert oh die mit der Schadensbe­
kämpfung befaßten Helfer. 

Der Betreuungsdienst herkömm­
licher Priigung im e"veitel1en Kata­
strophenschutz wäre in der Lage, die 
Fjnsatzkr'j(te hier zu entlasten und 
die Betreuung nicht unmittelbar 
betroffener Personen sicherlusteI­
len. Jedoch sind AufgabensteIlung, 
Ausbildung und Ausstattung für 
einen solchen relativ kurnristigen 
Einsatz nicht ausgelegt. Auch die 
zeitgerechte Verftigb:trmachung von 
Person:~ und Einsatzmitteln wäre 
fmglich: Eine schnelle A1armierung 
oder die Freistellung durch den 
Arbeitgeber sind für einen Einsatz 
unterhalb eines Katastrophenfalles 
vielfach nicht ausreichend oder gar 
nicht geregelt. 

Erste Ansätze, die Helfer des 
Betreuungsdienstes unter den 
Bedingungen der alltäglichen Gefah­
renabwehr ,atsächlich betreuend 
tätig werden zu lassen, erhalten ver­
mehrt Gewicht und zeigen bereits 
erste Ergebnisse. Der Malteser-Hilfs­
dienst wird sich diesen und ähnli­
chen Gedankenglingen im R:~,men 
der 'eu konzeption des erweiterten 
Katastrophenschutzes öffnen und in 
den Ländern rur eine Einbindung 
der Kräfte der Betreuungsdienste 
auch in die alltägliche Gefal,renab­
wehr eintreten. Entsprechende Kon­
r.epte werden derleit im Generalse­
kretariat erarbeitet. Eingebunden in 
die Überlegung :tus dem Projekt 
"Malteser 2000·', ,vie die Einsatz­
fähigkeit des Malteser-Hilfsdienstes 
als Katastrophenschutz-Organisation 
Sichergestellt werden k:mn, sollen 
sie dem Betreuungsdienst in der 
Zukunh realistische Einsatzoptionen 
eröffnen. 

(,,Alalteser Mitteilul/gen" 1/95) 
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Aus der Praxis 

Die Einsatzeinheit 
im Deutschen Roten Kreuz 

Versorgungslücke zwischen Rettungsdienst und Katastrophenschutz 
geschlossen 

Veränderungen der polilischen 
Gegebenheilen in Europa (Ost-West­
Entspannungsprozeß, Wiederverei­
nigung Deutschlands), begleitet von 
einschneidenden Änderungen der 
politischen Vorgaben im Zivil- und­
Katastrophenschutz, sowohl finanzi· 
eil als auch strukturell, und die ins­
besondere im Bereich des Reuungs­
dienstes in den verg'Ulgenen Jallfen 
I'erändenen Ililfeleistungsstruktu· 
ren haben eine Anpassung des Lei­
stungsangebotes des Deutschen 
Roten Kreuzes erforderlich gemacht. 
Die Größe der bisher bestehenden 
Einheiten des Sanitäts- und Be­
treuungsdienstes im Katastrophen­
schutz, ihre !:Ulgen Alarmierungszei­
ten und ihre stark auf den Zilil­
schutz abgestimmte AusstaUung und 
Ausbildung haben dazu gefiihn, daß 
diese Einheiten bei der Bewältigung 
von Schadenereignisscn in den ver­
gangenen Jahren immer lIeniger 
zum Einsatz kamen. Überlastete Ret­
tungsdienste und Feuerwehren bei 
größeren Schadenereignisscn einer­
seits, und fmstricrtc, demothiertc, 
weil nicht mehr gebrauchte /lelfe­
rinnen und lIc1fer der lI i1fsorga­
nisationen andererseits waren die 
Folge. 

Präsidium und Pr'.isidialrm des 
DRK haben - in logischer Konse­
quenz zu den im .. Posilionspapier 
des DRK zur Milllirkung im Zivil­
und Katastrophenschutz" erhobenen 
Forderungen - die Aufstellung von 
multifunktionalen Einsatzeinheiten 
auf der Grundlage der Katastrophen­
schutz·Vorschrift des DRK und eines 
neu erstellten Stärke· und Ausstat­
tungs·Nachweises beschlossen. 

Es werden Einsatzeinheilen ge­
schalTen, die bei Schadenereignissen 
jeder Größenordnung schnell und 
flexibel in der Lage sind, abgestimmt 
auf die bereits bestehenden Struktu­
ren des Reuungsdienstes und der 
Feuerwehren, den betroffenen Men­
schen gC7jelt zu helfen. 
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Die direkte zeitliche Anbindung 

der Sanitätsgruppe der Einsatzein­
heit an den Reuungsdienst smvie die 
zeitnahe Einbindung der Betreu­
ungsgruppe in die lI i1feleistung 
schließt die bisher I'orhandene Ver­
sorgungslücke zwischen Reuungs­
dienst und Katastrophenschutz. 

Durch die multifunktionale 
Struktur der Einsatzeinheit mil ihrer 
AusstaUung und der Ausbildung des 
I)erson:~s ist das DRK in der I.age, 
den Reuungsdienst bei der Versor· 
gung I'on Verletzten und Kranken 
wirkungsvoll zu unterstützen, zu 
ergänzen und ggr. abzulösen. Die 
I'on einem Schadenereignis betroffe­
nen, aber unverletzten Menschen 
werden betreut und versorgt. 
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Je nach Schadenlage unterstützen 
sich die Sanitäts- und lletreuungs­
gruppe gegenseitig bei der Aufga­
bcnemillung. Technisch ausgebilde­
tes Fachpersonal mit entsprechen­
der AusstaUung ergänzt und unter­
stützt die Sanitäts- und Betreuungs· 
gruppe in ihren Aufgaben. Die DRK­
Einsatzcinheil kann sowohl ,~s kom­
pleue Einheit als auch in Fachgrup­
pen eingesetzt werden. 

Einsal1' ... ~tn l ässe 
und -möglichkeiten 

Prin7jpiell sind drei Anlässe flir 
Einsätze der Einsalzeinheil vorgl'SC­
hen. I}abei wird von einer gemisch­
ten AufgabensteIlung (Sani tät und 



Betreuung) , je nach Einsatznotwen­
digkeit ausgegangen. 

Einsatz unterhalb 
der KotastrophenschUJf!/Ie 

Bei plötzlich eintretenden Seha­
den ereignissen unterhalb der Kata­
strophenschwelle im Stationierungs­
bereich der Einsatzeinheit (Stadt 
oder Kreis) kann das Sehadenereig­
nis mit den örtlich zur Verfügung 
stehenden Kapazitäten des Rettungs­
dienstes und der Einsatzeinheiten 
bewältig! werden. Für solche Seha­
den ereignisse sind die Einsatzein­
heiten in die A1armierungs- und Ein­
satzpläne der Leitstellen aufzuneh­
men. 

Bis zu einer Größenordnung von 
20 Verletzten ist eine Sanitätsgruppe 
(DRK-SEG) einzusetzen, die über 
Funkmeldeempfanger alarmiert und 
direkt eingesetzt wird. In die A1ar­
mierung sind auch der Gruppenftih­
rer der Betreuungsgruppe (so7jale 
Betreuung) und der Gruppenfiihrer 
Technik und Sicherheit einzubinden. 
Sie treffen mit dem Führungstrupp 
an der Einsatzstelle ein und sind fiir 
ihre spe7jfischen Aufgaben verant­
wortlich. 

Einsatz im Kotastrophellfalt 

Bei einer Katastrophe wird die 
Einsatzeinheit im allgemeinen von 
Führungsorganen der Behörde 
angefordert und im Rahmen der 
Führungsstrukturen des Katastro­
phenschutzes eingesetzt. Die Ein­
satzeinheit wird alarmiert, in 
geschlossener Form einsatz- und 
marsch bereit gemacht und in ein 
Sehadengebiet, ggf. in einen Bereit­
steilungsraum, gefiihrt. 

Ist das Potential an Einsatzeinhei­
ten im eigenen Stadt- oder Kreisge­
biet erschöpft, ist auf Einsatzeinhei­
ten benachbarter Kreisverbände 
zurückzugreifen. 

Insbesondere dann, wenn die 
Zahl der Betroffenen SO groß ist, 
daß die Einsatzeinheiten einer Regi­
on oder gar eines Bundeslandes 
nicht ausreichen, um allen Betroffen 
helfen zu können undloder wenn 
sich ein längerfristiger Einsatz 
abzeichnet, kann der DRK Hilfszug 
zur Verstärkung und ggf. Ablösung 
der Einsatzeinheit eingesetzt wer­
den. 

Aus der Praxis 

Disponierharer Einsatz 

Die Einsatzeinheit kann auch im 
Rahmen geplanter und vorzuberei­
tenden Einsätze, z. B. zur Evaku­
ierung von Gebäuden, bei Sanitäts­
oder Betreuungseinsätzen bei 
Großveranstahungen, sich ent­
wickelnden KatastrophenJagen wie 
Hochwasser, Br'.inden o. ä. tätig wer­
den. Der Einsatz erfolg! hierbei ent­
weder aus eigener Initiative des DRK 
oder in behördlichem Auftrag. 

Ausbildung 

Die Ausbildung orientiert sich am 
Aufgabenspektrum und dem multi­
funktionalen Charakter der Ein­
satzeinheit und wird modular aufge­
baut. 

Fachliche Grnndausbildung 

Alle Helferinnen und Helfer der 
Einheit erhahen im Bereich des 
Sanitäts-, Betreuungs- und Techni­
schen Dienstes eine überschaubare 
Grundausbildung. Dies sind die 
Sanitätsausbildung (San-Al. die 
Betreuungsausbildung, die Grund­
ausbildung in Technik und Sicher­
heit sowie Einsatztaktik, Zivil- und­
Katastrophenschutz. Diese Ausbil­
dung befarugt zur Mitwirkung an 
allen Aufgaben der Einsatzeinheit. 

Fachdienstattsbildung 

Zur weiteren fachlichen Qualifi­
kation absolvieren die Helferinnen 
und Helfer ihre spezielle Fachdienst­
ausbildung. Diese beHihig! sie zur 
selbständigen Durchfiihrung von 
Aufgaben des eigenen Fachdienstes 
und zur Anleitung anderer Helfer im 
Einsatz. 

Zttsatzausbildwlg 

Je nach vorgesehener Verwen­
dung sind ZusatJ.ausbildungen, z. B. 
fiir Sprechfunker, Kraftfabrer, 
Gefahrschutzhelfer etc. notwendig. 

Gliederung, PersonaIstärke 
und Ausstattung 

Die Einsatzeinheit ist in den 
Führungstrupp, die Sanitätsgruppe, 
die Betreuungsgruppe und die 
Gruppe Technik und Sicherheit 
gegliedert. Die Personalstärke der 
Einsatzeinheit beträgt 30 Einsatz-

kräfte. Zu jeder Einsatzeinheit 
gehört ein Arzt. Der Arzt muß die 
Qualifikation zum Notarzt ("Fach­
kundenachweis Rettungsdienst") 
besitzen. Eine personelle Zweitbe­
setzung der Einsatzeinheit ist minde­
stens zu gewährleisten . 

Die materielle Ausstattung ist auf 
die Versorgung einer größeren Zahl 
verletzter sowie unverletzter Betrof­
fener entsprechend den Einsatzan­
lässen ausgerichtet. Die Einsatzein­
heit ist kompatibel sowohl in bezug 
auf die im Rahmen der Neukonzep­
tion des Zivil- und Katastrophen­
schutzes vom Bund zur Verfügung 
gestellten Komponenten im Sanitäts­
und Betreuungsdienst als auch hin­
sichtlich von einzelnen Bundeslän­
dern getroffenen Fesdegungen zur 
Organisation des Katastrophen­
schutzes. 

Mit dem Aufbau der Einsatzein­
heiten verfügt das DRK flächen­
deckend über ein Hilfeleistungssy­
stem, welches bei Schadenereignis­
sen jeder Größenordnung schnell 
und flexibel in der Lage ist, den 
betroffenen Menschen gezielt zu hel­
fen . Das DRK wird damit den verän­
derten Anforderungen gerecht, die 
sich aus Sehadenereignissen erge­
ben, wie sie in einer modemen 
Industriegesellschaft möglich sind. 

In seiner Eigenschaft als die 
nationale Rotkreuzgeseilschaft der 
Bundesrepublik Deutschland erfüllt 
das Deutsche Rote Kreuz damit 
außerdem die Verpflichtungen, die 
es durch die Anerkennung der Bun­
desregierung und des lntemationa­
len Komitees vom Roten Kreuz 
(lKRK) übemommen hat. 

Unabhängig davon wird mit 
Nachdruck auf die Verpflichtung von 
Bund, Ländern und Gemeinden hin­
gewiesen, den Sehutz der Bevölke­
rung in Notzeiten zu gewährleisten. 
Die Aufstellung und Vorhaltung von 
Einsatzeinheiten des DRK sind ein 
partnerschaftlichcr Beitrag dazu. 

(Deutsches Rotes Kreuz, 
Generalsekretariat, Referat 11) 
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Technik und Wissenschaft 

Schneller als die Feuerwehr 
Computergestütztes Entscheidungshilfe-System für Störfölle 

erstmals bei der Kölner Feuerwehr im Einsatz 

Störfalle in l>roduktionS:Ullagen 
oder Unfalle bei GefahrguurdllsllOr­
ten gehören nicht mehr zu den Aus­
nahmefallen . Wenn toxische Stoffe 
frei"erden , müssen die zuständigen 
Feuerwehren schnell und routiniert 
handeln, um Schäden wirksam IU 

bekämpfen und dIe BC\ölkerung 
optimal zu schützen. Mit dem neuen 
computergestülZten Entscheidungs­
hilfe-S}~tem COMPAS selZl (Ue Köl­
ner Feue",ehr als erste Bemfsfeuer­
wehr in der Bundesrepublik mo­
dernste Technologie ein, um diesen 
Anfordenll1gen gerecht zu lIerden. 
Wie das neue System im Einsatz 
funktioniert, erfuhren kürllieh mnd 
60 bperten aus Forschung und I>m­
xis in einem Informalionsseminar 
bei der Kölner Feuertlehr. 

Im StörfaJI sofort problemgerecht 
zu entscheiden und zu handeln, 
kann Menschenleben reuen und 
gm,ierende LmlleJtschäden ,crnlCi­
den . Die wirksanlC Enl~cheidung vor 
Ort erfordert jedoch. daß 'ielfaltige 
Infornlationen und hochkomple,e 
Zusammenhänge so schnell und so 
qualifiziert wie möglich erfaßt und 
verMbeitet werden. Diese Aufgaben 
mußten bisher mit IIHfe umfangrei­
cher Schadstoff tabellen und stark 
vereiufachter Abschätzungen der 
Ausbreitungsverhältlllssc im stiindi­
gen Telefon- oder Funkkomakt '" i­
schen den BeteiUgten bewältigt wer­
den. Das reclmergestützte S)Slem 
nimmt der Kölner Feue",ehr einen 
Großteil dieser zeitmubenden und 
fehlemnf:illigen Arbeit ab und eröll­
net damit neue Möglichkeiten nir 
die genehe Schadensbekämpfung. 

Enrnickeh im Rahmen eines For­
schungsprojekts des Ilundcsministe­
riums nir Ilildung, Forschung und 
Technologie (BMBF) , verfügt COM­
PAS iiber aktuelle Dateien, in denen 
die Fakten zu allen lIesemlichen 
GefahrslOlTen gespeichert und mit 
pr.lxisorientierten Störfall-S7enarien 
vernetzt sind. Auf diese Datenbasis 
greift das Sy tem im Schadensf,~1 
zurück: Die ak1uellen (;nl\\ehd,uen 

E~abedaten -- RechnergeslillZte Analyse Entscheidungs-
relevante Ergebnisse 
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im Schadensfall - Schadstollkonzen­
tmtion, meteorologische Parameter 
etc. - "erden dann direkt und pro­
blemorientiert ausgewertet. 

Unabhiingig von Informationen 
der Vemrsacher oder der Bevölke­
rung verschafft COMPAS den Sicher­
heitskräftcn so in Echtzeit eiuen 
Überblick iiber die lage lor Ort. Im 
System laufen komple\e Modell­
rechnungen ab, die ständig durch 
die tatsächlichen Meßwerte der 
Schadstollkonzentmtion aktualisiert 
und in hand!ungsorientierte Darstel­
lungen übersetzt lIerden . Dabei 
lIertet COMPAS die aktuelle lage aus 
und prognostiziert die weitere Ent­
wicklung, SO daß die Sicherheits­
krühe stelS - iiber die moment'Ule 
Situation hinaus - auch den ",ci te­
ren Verlauf des Schadensfalles lor 
Augen haben . Die hohe Geschwindi­
keit der Datenverarbeitung und 
-iibertragung gar:Ultiert, daß es zwi­
schen der Messung der Daten im 
betroffenen Gebiet und der Ausgabe 
der Anal)'SI.'ergebnissc kaum Zeitler­
lögemngen gibt. 

I 

So sieht der Ein,atz]eiter am Bild­
schinn , W'LS im Schadensgebiet im 
einzelnen geschieht, welche konkre­
ten Gefahren drohen und lor allem: 
welche Schulllnaßnahmen einzulei­
ten sind. Die MeB- und Reuungs­
trupps im betroffenen Gebiet kön­
nen aufgmnd der gen auen Datenla­
ge ge7je!t zu den richtigen Einsatzor­
ten geleitet lIerden. Alle gefaludeten 
Objekte in der Lmgebung - Schu­
len, Betriebsgebäude oder ganze 
Wohngebiete-Iasscn >ieh direkt am 
Rechner abfragen, so daß die 
Betroffenen frühzeitig gCllarnt oder 
evakuiert lIerden können. 

Alle handlungsrclcvJßten Infor­
mationen lIerden in Fornl ,on über­
sich~ichen Tabellen, Grafiken oder 
UmgebungskartCll ausgegeben. Die 
Ergebnisse können ohne Zeitverlust 
in den Entscheidungsprozeß ein­
fließen. Die in herkömmlichen Per­
sonal Computern (PC) inst:~lierte 
Software ist dabei in der Handha­
bung nicht komplizierter als ein 
handelsübliches Te'tver.lfbeitungs­
progrAmm. 



, Technik und Wissenschaft 

Ein Zeltheizgerät neuer Generation 

In einer Arbeitsgemeinschaft der 
öffentlichen Bedarfsträger, Bundes­
wehr, Bundesgrenzschutz und Bun­
desamt für Zivilschutz sowie der 
lIerstellemmla, wurde 1989 mit der 
Entwicklung des nachstehend vorge­
stellten Zehheizgerätes (ZHG) 
begonnen. Die Entwicklung wurde 
1993 mit einem positiven Prülbe­
richt des TÜV-Ilayem Sachscn abge­
schlossen . 

Die Gemeinschaftsentwicklung 
war möglich, da die einsatztakti­
sehen Grundforderungen an ein 
Zeltheizger'Jt bei den Bedarfsträgern 
weitestgehend übereinstimmten und 
darüber hinaus ein Bedarf bcstand. 
Ein geeignetes handelsübliches 
Gerät konnte der Markt seinerzeit 
nicht anbieten . 

Als einsatzbezogene Grundforde­
rungen \\1lrden spezifi7jert: 

- autark einsetzbar (stromunabhän-
gig) , 

- lIei7Jeistung ca. 10 kW, 

- sicherheitstechnisch und abgas­
seitig auf dem neu esten technischen 
Stand, 

- geringes Gewicht, max. 80 kg, 

- mind. 15 Stunden Heizbetrieb mit 
einer T~U1kfiiUung , 

- geeignet rur Kurz- und l.angJauf­
betrieb, 

- funktionstüchtig bei Schräglagen 
und extremen Windverhältnissen, 

- einfachste Bedienung und einfach­
ster Wartungsaufw'Uld. 

Die Entwicklung begann mit 
einer Funktionsprüfung an insge­
samt acht verschiedenen Ger'Jtet)'­
pen nUt unterschiedlichen Funkti­
onsverfahren. Anhand der Prüfvor­
gaben Leistung, Brennstoff, GC\vicht, 
Abmessungen, lIi1fsenergie, Start-

Von Günter Länunel 

lauftcst, Dauerlauftest, Anblasversu­
ehe, Kaltstartversuche, Wartungsauf­
wand ""rde das hier vorgestellte 
Gerät, das nach dem SWingfire-Prin­
zip arbeitet, fur eine Weiterentwick­
lung als am geeignetsten befunden. 
Bei dem Begriff Swingfire ist anzu­
merken , daß die Antriebstechnik 
der VI -Rakete nach diesem Prinzip 
gearbeitet hat. 

Aus der nachstehenden Kurlbe­
schreibung und dem Foto sind die 
technischen IYJlen und die Funkti­
onsweise des ZIIG ersichtlich. 

Geräteaufbau 

Alle Baugruppen sind in einem 
stabilen Grundrahmen unterge­
bracht. Im Bodenbereich ist der 
Rahmen als stabile Kufenkonstruk­
tion ausgebildet. Am Rallmen befin­
den sich insgesamt vier Klappgriffe. 
Der Kraftstofftank ist abnehmbar 
ausgefiihrt. Die Kraftstomeitungen 
(Vor- und RückiauO sind nut tropf­
frei abschließenden Schnell"er­
schlußkupplungen ausgcstauet. 

An der Tankvorderfrolll ist ein 
Inhahsschauglas angebracht. Im 
Tankdeckel ist ein Duckmanometer 
eingebam, das den Überdruck im 
Tank anzeigt. Über dem Tank befin­
det sich die schallgedämpfte Verga­
seranlage. 

Die Brennkammer ist in dem 
Heizkörper integriert. Auf dem Heiz­
körper befindet sich eine Warmhal­
tepiaue für das Au~vämlen von Spei­
sen und Wasser. Der Heizkörper ist 
mit einem Schutzgiuer (über der 
Kochplaue klappbar) abgedeckt. 

Am Rahmengestell , ergonomisch 
angepaßt, befindet sich die Hand­
luftpumpe. Die Abgasanlage besteht 
aus einem wänneisolierten Oexiblen 
Schlauch und einem Abgas­
standrohr, das außerhalb des Zehcs 
bzw. der zu beheizenden Räume auf­
gestellt \vird. 

Die elektrische Startanlage ist 
innerhalb des Ger'Jterailmens bedie­
nungssynchron nUt der lIandluft­
pumpe angebaut. Für das Fremd­
starten ist eine genormte 12-Voh­
Steckdose vorgesehen. 

Funktionsmerkmale 

Das ZHG ",beitet nach dem 
SWINGFIRE-Prinyjp. In einer Brenn­
kammer werden durch Verbren­
nung von Benzin Verpuffungen 
erzeugt, welche das im Resonator 
belindliche Verbrennungsgas ca. 
9Qmal in der Sekunde schwingen 
lassen. Die bei der Verbrennung ent­
stehende Wärme wird über die 
Brennkammerwand und das Reso­
nalOrrohr durch W:irmeleitung und 

phase, Brennüberwachung, Kurt- ::Oas= n:::eu:.:e..:;y.e:::':::;th:::ei"".g"e:.:rii:::I. _________________ _ 
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Technik und Wissenschaft 

Technische Daten: 

IleizleislUng: 
Kraftstoff: 
Kraftstoffverbmuch: 

ca. 9 kW 
Benzin, bleirrei 
ca. 13 I/h 

Tankinhalt: 
Starteinrichtung: 

21 liter 
Luftpumpe 

Zündung: Zündkerze, handelsüblich 
Zündspule: 
Spannungsversorgung: 

elektronische Hochspannungsmndspule 
NiCd·Bauerien, 12 Volt 

Gerjuschpegel: 
Kältestart: 

55 + 10 Prozent dB(A) nach Dm 45635 
-30 Gmd Celsius 

Gewicht (leerer Tank) : 
Abmessungen (LxB,H) : 

ca. 80 kg mit Zubehör 
I '5 x 47 x 48 cm 

Zubehör: Abgasschlauch 2 m, 40 mm Durchmesser 
Abgasstandrohr 2 m, mit StativgesteU 

Das ZHG beslebl allsfolgendell HallplbaugruP{JeIl: 

- Grundmhmen } 
- Heizkörper aus wämtebcständiger Alu-Legierung 
- KraftslOfftank 
- Vergaser 
- Start- und Zündeinrichtung 
- Brennkammer } aus Edelstahl 
- Abgasanlage 

StrJlllung an den WamlCtauscher 
abgegeben. 

Das Gerät wird durch eine Lurt­
pumpe bei gleichzeitigem Betätigen 
des Starterknopres für die Zündspu­
le gestartet. Durch den Pump>or­
gang wird Lun über ein Düsensystem 
dem Kraftstoff tank und gleichzeitig 
der Brennkammer zugefiihrt. Oie in 
den Kraftstofftank geführte Lurt 
erzeugt einen Überdruck und for­
dert dadurch den Kraftstoff in den 
Vergaser. Im Vergaser wird der 
Kraftstoff in einer nach dem Ventu­
ripprinzip arbeitenden Düse und 
der gleichzeitig zugefiihrten Lun zer­
stäubt und anschließend der Zünd­
kerze über einen Wirbel körper 
zugeflihrt und gezündet. 

Ocr nun durch die Verbrennung 
entstehende Überdruck wirkt in den 
Vergaser zurück, schließt ant Lurt­
eintrilt ein Membranventil und 
erzeugt erneut Überdruck aur den 
KraftslOfftank, so daß nun selbsttätig 
Kraftstoff in den Vergaser gelangt. 
Das in der Brennkantmer verbmnn­
te Gemisch erzeugt eine Resonanz 
und verläßt nun über das Resona­
torrohr das Brennsy tem. Wahrend 
der Schwingungsperiode von 1190 
Sek. wird wechsel"eise durch das 

anströmende Abgas Unterdruck und 
anschließend durch die Verbren­
nung Überdruck erzeugt. Während 
der Unterdruckphase wird das 
MembmnventiJ am Vergaser geöff­
net, so daß Lurt einströmen kann. 
Bei dem anschließenden Aufbau des 
Überdruckes schließt sich das Mem­
bf',lIwentil selbsttätig. 

Sicherheitsmerkmale 

Durch den unterhalb des Verga­
sers angeordneten Kraftstorrtank 
kann Kf'.utslOff nur durch Über­
druck in den Vergaser gelangen . Bei 
Störungen im Kf'otftstoffsystem schal­
tet das GerJt selbsttätig ab und der 
Überdruck im Kraftstofftank baut 
sich ab. Durch die kompakte Bau­
rorm und die geschlossene Aus­
ftihrung des SWlNGFIRE-S)'items ist 
eine unsachgemäße Bedienung mit 
evt1. gefahrlichen Betriebssituatio­
nen ausgeschlossen . 

Das SWlNGFIRE-Prinzip gaf'dn­
tiert auch einen sehr hohen verbren­
nungstechnischen Wirkungsgrad. 
Der CO,-Gehalt liegt bei ca. 13 bis 
14 Prozent, der CO-Gehalt bei weni­
ger als 50 ppm. Der NO,-Gehalt ist 
vemachlässigbar niedriger. Durch 

die mit Überdruck arbeitende Ver­
brennung erfolgt eine sichere 
Abfiihrung der Abgase über einen 
Abgasschlauch mit kleinem Durch­
messer. Das Verbrennungss)'item ist 
absolut unempfindlich gegenüber 
Windeinflüssen. Ebenso ist das Gerjt 
lageunempfindlich, so daß Boden­
unebenheiten sich nicht aur den 
Betrieb auswirken. 

Oie VergaseranJage und die elek· 
trischen Bauteile sind nach der 
Schut7.art 11' 54 - OIN 40 050 ausge­
legt. 

Einsatzbereich 

Aurgnmd seiner positiven Merk­
male 
- hohe Betriebssicherheit 
- lange Betriebszeit mit nur einer 

Tankfiillung 
- hohe Standsicherheit 
- wartungsfreie Fun ktion 
- günstige Abgasanlage 
- geringer GerJuschpegei 
kann das ZIlG problemlos in Zelten 
und 'otunterkünften sowie nach der 
Arbeitsverordnung auch ftir Pau­
sen-, Bereitschafts-, Liege- und 
Sanitätsrjume eingesetzt werden. 

Durch das Verhälmis 70 Prozent 
Stmhlungsw'Jrme und 30 Pr07.ent 
Konvektionswärme "ird von dem 
ZHG darüber hinaus eine als sehr 
angenehm emprundene Wärme 
abgegeben. 

Bei der Erprobung anläßlich 
eines lIi1fsgütertransports nach 
Rußland bis zum UraI, durchgeführt 
von der Johanniter-Unrall-Hilfe 
Oonauwörth, wurde das ZHG zum 
Aufwärmen einer FaltrzeugprilSChe 
mit Plane mit positivem Ergebnis 
eingesetzt. Es wurden dadurch z. B. 
Kartoffeln und andere rrische 
Lebensmiuel vor Frostschäden 
geschützt. 

Eine weitere Verwendung hat das 
Zehheizgerät bereits bei der 
Sanitäts-Schnelleinsatztruppe der 
BundCS\l-ehr lind bei der Schnell­
Einsatzeinheit Bergung Ausland 
(SEEßA) des Technischen Hilfs­
werks gefunden. 



Technik und Wissenschaft 

Aus der Industrie + Aus der Industrie + Aus 

Zwei neue 
Stromerzeuger 

Die gemeins,"nen Merkmale von 
zwei neuen Stromaggregaten sind 
anwendergerechter Bedien- und 
Wartungskomrort, ein rundum 
schützender, robuster Rohrf'ahmen 
und ein zweckmäßiges Design. Die 
Stromerzeuger im einzelnen: 

- Das dieselgetriebene Wechsel­
stromaggregat GD 2500 YW mit zwei 
Kilowatt leistung ergänzt die Ecoli­
ne-Bau reihe der tf'Jgbaren Stromer­
zeuger im unteren Leistungsbereich. 
Der Motor mit Direkteinspritzung 
hat einen geringen Verbrauch. 
Reversierstarter und automatische 
Dekompressionseinrichtungen sor­
gen fiir leichten Start. Ein weiterer 
Vorteil des kleinen Diesel-Aggregats 
ist sein geringes Gewicht. An zwei 
Schutzkontakt-Steckdosen stehen 
2000 W zur Verfiigung. 

- Der StrolllerlCuger Ecoline G 
4800 S ist mit seinem Dreh-/Wech­
seistromgenerator universell ein­
setzbar. Angetrieben wird er von 
einem laufruhigen und sparsmnen 
Suzuki-Einzylinder- HV-Benzinmo­
tor. Die Leistung des Synchrongene­
ralOrs ist bei Drehstrom 4,4 kVA 
be-/jehungsweise 3,7 kVA bei Wech­
selstrom. Er eignet sich besonders 
fiir Verbraucher, die einen hohen 
Anlaurstrom benötigen, wie ZUIll 

Beispiel Pumpen . (Bosch) 

Schneller und 
sparsamer 

Das neue Schaumlöschmittel 
towalcx ARC 3 x 3 ist ein universeU 
einsetzbares löschmittel mit zwei 
entscheidenden Vorteilen gegenüber 
bisher bekannten Löschschäumen: 

- Durch seine einheitliche Zu­
mischrate von drei Prozent reduziert 
sich beim Einsatz von towalcx der 
Gesallltverbrauch an Schaummittel 
um bis zu 50 Prozent. Das Schaum­
löschmiuel ist dal,er äuBers, spar­
san, einsetzbar und erfordert ent­
sprechend weniger Platz für die 
Bevorratung. 

- Der Schaum löscht wesentlich 
sehn eUer als alle herkömmlichen 
löschschäume. In zahlreichen 
löschversuchen hat sich gezeigt, 
daß die Löschzeit aur schaumzer­
störenden Flüssigkeiten um 40 Pro­
zent unter den Löschzeiten konven­
tioneller alkohol beständiger Schäu­
me liegt. 

towalex ARC 3 x 3 ist alkoholbe­
ständig und von niedrigerer Visko­
sität als herkömmliche 1'0lynlCr­
schaum mittel. Mi' dreiprozentiger 
Zumischung ist es aur allen brenn­
baren flüssigkeiten einsetzbar. Das 
Schaumlöschmittelläßt sich in aUen 
handelsüblichen Schwer- und Mittel­
schaumger'jten ve""enden . 

(Total Walther) 

Neue Feuerleiter 
Eine neue kompakte Feuerleiter 

wurde nach umrangreichen Ver­
braucherstudien und Tests mit 
marktüblichen Fluchtleitern ent­
wickelt. Die nur drei Kilogramm 
leichte, extrem strapazierfahige und 
einrach zu verwendende Leiter bietet 
einen erheblich verbesserten Schutz 
im Brandrall. 

Die Leiter kann unauffaUig unter 
dem Bett oder in einem Schrank 
verstaut werden und läßt sich im 
Gdahrfall mit Hilre der großen 
Halken schnell an, Fensterbreu bere­
stigen. Durch die eingebaute 
.. Sprossenrreigabe" werden alle 
Sprossen sorort und ohne sich zu 
verknoten gelöst, und die Leiter roUt 
sich aur ihre voUe Länge von vier 
Metern aus. 

Die Feuerleiter wurde als Flucht­
hilre ftir die ganze Familie ent­
\\ickelt. Ihre einzelnen rutschfesten 
Sprossen tragen ca. 160 kg und das 
griffeste Seil hält bis zu 680 kg 
Gewicht. Solide Abstandhalter wir­
ken stabilisierend gegen die Haus­
wand und reduzieren gefahrliche 
Schwankungen während des 
Abstiegs. (First Alert) 

HLZ -Injektor­
Zumischer 

Mit dem neuen Injektor-Zumi­
scher "lItZ" steUte ein namhafter 
Hersteller einen leistungsstarken 
Injektor-Zumischer vor, der speziell 
rur Werk[euenvehren der Mineralöl­
und chemischen Industrie konzi­
piert wurde. Der IItZ-Injektor­
Zumischer dient der Er/.eugung \'on 
Wasser-Schaummittel-Gemischen 
beim Einsatz von Handschaumroh­
ren zur Brandbekämpfung, 

IYJ die Konstruktion aur hohen 
Gegendruck ausgelegt ist, erreicht 
er erstaunliche Schaum-Förder­
höhen fur eine schnelle und effekti­
ve Brandbekämprung. Ein spezieller 
Regler gleicht die Druckverluste im 
Schlauch und Höhendifferenzen aus, 
so daß selbst bei einer 100 Meter 
langen Zuleitung eine Förderhöhe 
von 36 Metern erreicht wird. 

Der HtZ- Injektor-Zumischer 
kann mit aUen handelsüblichen 
Schaummineln, wie Protein·, Fluor­
protein-, Mehrbereich-, Alkoholbe­
ständige und AFFF-Schaummittel, 
betrieben werden. Die ZUnUschrate 
des eingesetzten Schaummittels 
kann über einen Drehknopr auf nuU, 
drei und sechs Prozent variiert wer­
den . (Total Walther) 
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Aus- und Weiterbildung 
, 

Erste Hilfe für Fortgeschrittene 
Neues Ausbildungsangebot erweitert Kenntnisse und Fertigkeiten 

Der medi,jnischen lIilfe durch 
Laien beim Massenanf,~1 \on Ver­
letzten sowie im Kata;trophenf,~1 
kommt eine wichtige Bedelllung zu. 
So wird auch im Rahmen des durch 
Bundesmittel geforderten Erste­
lIi1fe-Progmmms gefordert: •.... der 
Ilc\ölkerung Kenntnis.-.c und rahig­
keilen zu \ermitteln, um in einem 
Katastrophen- oder Verteidigungsfall 
sowie in denkbaren ~otfalhituatio­
nen eine sachgerechte Selbst- und 
\achbarschaftshilfe leIsten IU kön­
nen ."' Lm dieser komple\en 111c­
mensteIlung gerecht 7U werden. ist 
ein Fortbildungsangebot notwendig, 
daß Menschen, die bereits einen 
Erste-llilfe-Grundiehrgang al>sol­
,iert haben. weiterreichende Kennt­
nisse und Fertigkeiten der Ersten 
lIilfe vermittel .. Vor diesem lIinter­
grund en"'ickelte eine gemeinsame 
Irbeitsgruppc der Johanniter-lnfall­
lIilfe und des Malteser-lIilfsdienstes 
die Basis fiir ein Ausbildungsange­
bot. das nach einer lberarbeitung 
\on den 11m des- und DiözesanärJIen 
des Malteser-lIilfsdienstes als .Jlus­
bildungS\orschrift Erste-lIilfcJSani­
tätshelfer" (AV 2) im ~ovember 
199~ in KrJlt gl'SClZt \\,,,de. Diese 

AV 2 ersetzt bei den Maltcsem die 
gleichnamige Vorläuferfassung von 
1976, 'on der lediglich Titel und 
Zcitansatz (24 Unterrichtscinheilen) 
erhalten blieben. 

Die neue AV 2 emllt zwci \\ichti­
ge Funktionen im Ausbildungspro­
gmmm der Malteser: Einerseils bie-

Oie neue ..A \' 2~ 
~eht auch 
!testaherisch 
neue \\l'ge 
der \ isualisierung 
- eindringlkh 
und modem. 

let sie im R'~I111en des durch Bun­
desmittel geförderten Erste-llilfe­
Prog1"'JmmS interessierten Ersthel­
fem die noch ausstehende Fortbil­
dungsmöglichkeit, mit der im Erste­
lIilfe-Lehrgang erworbenes Wissen 
\ertieft und ausgebaut werden kann, 
anderersei" ist die AV 2 fester 
Bestandteil der lIelfer-Grundausbil­
dung. 

Das Konzept 

Prin,jp der AV 2 ist es. dort fort­
zufahren , \\0 der Erste-Hilfe-Grund­
lehrg'Ulg (AV I) aufgehört hat; wur­
den im Erste-llilfe-Kurs einzelne 
lebensbedrohliche Zustände isoliert 
dargestellt, wird der Teilnehmer im 
Sanitiitshelferlehrgang auf komple­
xere Notfallgeschehen vorbereite .. 
Die lIandhabung medizinischer 
lIilfsmittel , die einem Laien im 
Emstf,~J nicht zur Verfugung stehen, 
ist nicht Bestandteil dieses Lehr­
gangs. ~Jne Ausnaltme bildet hier 
lediglich die Blutdruckmessung, da 
diese im prä\enti"en Bereich ange­
siedelte Maßnahme durch die 
Zun'~lme \on Kreislauferkr:Ulkun­
gen ohnehin ihren ~iederschlag in 
der Ilcvölkertmg gefunden hm; ent­
spI'l'Chendc Ger'Jte sind in vielen 
Ilaushalten \orhanden. Wie im l.ehr­
gang .. Lebensrettende Sofort maß­
nahmen für Angehörige \on lIerlpa­
tienten" dient die ßlutdmckmessung 
jedoch nicht der Beurteilung \on 
Vitalfunktionen. 

Neue 'l1,el11en 

In konsequenter Fortfiihrung des 
Themas .. Seelische Betreuung ,on 
Notfallpatienten" entlüilt die AV 2 
erstmals eine TIlemeneinheit .. Psy­
chiatrische .\otf:ille··. In knapper, 
pr'jgn:uller Foml \\erden die wich­
tigsten seelischen Erkmnkungen 
\orgestellt. lIierbei gilt es, Kursteil­
nehmer daftir IU sensibilisieren, 
daß auch seelische Erkmnkungen 
zu einem ~otf,~1 fiihren können. Der 
Malteser-lI ilfsdienst ist die erste 
lIilfsorg,misation, die sich dieser 
Themen im R'~tmen einer Ausbil­
dung ftir I.:tien annimmt. 

Das Spektrtlm der medizinischen 
Themen ist weit gestt'Ckt: Angefan­
gen mit der Atemspcnde bei lIalsat­
mem, der \ersorgung pol)1mumati­
sierter I'Jtienten, der lIyperventiJa­
tion bis hin Tur eber- bzw. Unter­
ZlIckerung. Besonderes Augenmerk 
wurde auf eine p1"'J.\isorientierte 
Aufarbeitung der TI,emcn gerichtet; 
so \\erden in der Mitte und zu 
Abschluß des l.ehrgangs lIandlungs­
abläufe anhand \on FalJbeispiclen 
im Ges,untablauf t",iniert. 

Die Unterrichtsmedien 

Neben einer fundierten Grund­
ausbildung und einer entsprechen­
den Einweisung in das Konzept 
benötigt der Ausbilder natürlich 
auch entsprechende Medien zur 
Unterrichtung. Zu diesem Zweck ist 
ein umfassender Foliensatz ent­
wickelt \\orden, der - \vie auch die 
Ausbildungs\orschrih - auf die \or­
handenen Materialien des Erste-llil­
fe-Grundkur5CS (A\ I) aulbaut. Die 
nmd ,ier/jg neuen Folien sind in 
Aulbau und Gestaltung mit denen 
der AV I kompatibel. auch wenn die 
g1"'Jphische Umsetwng weiterent­
\\;ckeh und modiGziert wurde. 

Stefall Markt/s 
Referat Ausbildullg 

illl Gellera/sekretariat des 
Ma/teser-lIiljsdiellstes 



Politik und Gesellschaft 

Grünes Licht 
für Neuordnung des THW 

Die Bundesanstalt Technisches 
Hilfswerk (THW) wird im Zuge der 
Neuordnung des gesamten Zivil­
schutzes modemisien und organisa­
torisch gestnilli. Die Struktur, Aus­
stattung und Ausbildung werden an 
die verringerte Finanzausslallung 
angepaßl. Grundlage hierfiir ist das 
Neustrukturierungskonzept "THW 
200 1", das von den THW-Gremien 
gebilligt worden ist und das auch 
von den ehrenamtlichen Helfern 
milgelmgen wird. 

Die Ziele der neuen Slruktur sind 
neben der flächendeckenden Prä­
senz des THW im Bundesgebiet, der 
Erhalt der bundesweiten Leistungs­
fahigkeit, die Konzentration auf die 
Aufgabe "Technische Hilfeleistung" 
sowie die erweitene Ausrichtung auf 
Auslandscinsätze als drille geset7Ji­
ehe Aufgabe neben Zivilschutz und 
der Verstärkung der lriedensmäßi­
gen Gefahrenabwehr. 

Das neue Konzept, fiir dessen 
Umsetzung ein Übergangszeitmum 
von runf jallren, beginnend ab dem 
I. januar 1995, vorgesehen ist, sieht 
im wesentlichen folgende Änderun­
gen vor; 

Der ehremuntliche Bereich 

- Die SoUstärke des THW wird von 
gegenwärtig rund 64 .000 auf 
45.000 aktil'e Helfer festgesetzl. 
Hinzu kommen 17.000 Reserve­
helfer, die in die Einsatzeinheiten 
als Ablösung bzw. Verstärkung 
integrien werden. Der notwendi­
ge Helfembbau erfolgt innerhalb 
von ftjnf jahren durch nonnale 
Fluktuation. Kein Helfer wird 
infolge der Neustrukturierung 
gegen seinen Willen das TllW ver­
lassen müssen. 

- In der Umstrukturierungphase 
gelten strengere fachliche Aufnall­
mekriterien bei der Auswald neu­
er Helfer. Dabei soll junghelfern, 
wenn sie die Altersgrenze errei­
chen, grundsätzlich der Übergang 
in den Status des aktiven Helfers 
ermöglicht werden. 

- Wie bisher erfolgt die schulische 
Ausbildung der Helfer und 

Führungskriifte an der TlIW-Bun­
desschule in Hoya. Als weitere 
THW-Ausbildungsställe wird die 
bisherige Katastrophenschutz­
schule des Landes Baden-Wün­
temberg in Neuhausen a.d. Fil­
dern übernommen. 

- Die THW-Onsverbände werden 
umstrukturiert: jeder Onsver­
band erhält in der Regel einen 
Technischen Zug. Onsl'erbände in 
Großstädten werden mit zwei bis 
drei Zügen ausgestallel. Die Ver­
teilung beriicksichtigt sowohl den 
Gesichtspunkt der Flächendek­
kung als auch regional unter-

••• l') 

schiedliche Gcfahrenpotentiale. 
Die insgesamt 810 Technischen 
Züge ersetzen künftig die bisheri­
gen 1262 Bergungs- und Instand­
setzungszüge sowie die rund 
1.600 sonstigen Einheiten des 
TllW. jeweils zwei Gruppen eines 
Zuges übernehmen llergungsauf­
gaben. Für spe7jelle Aufgaben -
wie Abwehr von Gef:t11ren durch 
schadhafte Ver- und Entsorgungs­
systeme, E1ektro- und Wassen er­
sorgung, Rellung aus Wasserge­
fahren, Ölschadenabwehr, Briik­
kenbau - wird jedem Zug minde­
stens eine zusät7Jiche Fachgruppe 

TZ 
STAN-Nr.: ITZI Technischer Zug 
St..nd: 11/94 

o.r Ttchnfuh. Zug It.ste! Lt!'Ifassende technlsche Hlf,lIA' Ae:!LI'Ig von Menschen und TlIIftn sowie 
211 Elt'atung von Sachwtnan bei GeIahttriagen. einschließlich Wasserge!aIven. Er I\M Et'<l.It'dungs', 
SICherungs' tIfld BergungSllrbe~en an Schadensttll.n durch, Ciberbri.r:kl vorUbergehend ausqeta'lene 
~,leisttl Räumarbe \in \,l'ld rictI:el Wl!9I' LXld l.berglngt her. Ferner 1rlterstUtz1'f Beh6tden, 
Org8lltsatior.en und andere Stt~el'\ bei der Ge'ahrfr\abwehl. 
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• I HH 
I ZFU lrfO 

•• 3 
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18 Gr'i=U TrfU T'" 
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1
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01. leweil. dritt. Grupp' I.t variabel 
und Ist eine tec ...... ,sch. Facngruppe 

Reserv. 

( ..... rin6eovnQ bei FGr-$tlrb _/ 4/ 14"'1 1) 

Der Tet:hnische Zu~ ist die Basiseinheit des llfW. 
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Bis zur Beschaffung der nach dem \eukon1.ept \orJesehenen t'ahrzeu!tt' kann der Tecbnische lug mit der F:w:httrul'PC Inrrastruklur ,,-Ie 
hier aU3schen. 

:U1geg!iedert. Bundes\\cit \\erden 
hierfür 922 Fachgruppcn gebil­
det. 

- Die Anzahl der ehrenamtlich 
gefiihrten Ortslerbände lerringert 
sich bundCSlleit Ulll .\1 Ion der­
zeit 699 auf 665. 

- Infolge der Verringerung der 
A1l/.ahl der Einheiten lerringert 
sich auch die Ausstattung und -
ab \\cscntlicher KOMenfaktor -
die Zahl der Fahr/euge Ion bbher 
über rund 8.500 auf künftig rund 
6.000, einschließlich Allhänger. 
Die Technik \\;rd modemisiert 
und vielseitig einsetzbar gestaltet, 
\\obei lorhandene Fahrzeuge und 
\us.\taltungen \\citer \cn\ endet 
\\erden. Innerhalb der nächsten 
fiinf Jahre schließen die K:uastro­
phen .Ich utz-Zentral\\ erkstätten , 
so daß die \Vartung und Repar:t­
tur der Falmeuge und lusstattung 
des TIIW, wie schon jetzt in den 
neuen ßundesländem, an Wirt­
schaf"betriebe lergehen \\ird, 
so\\eit nicht einfache Arbeiten in 
den Ol1Slerbänden selbst erledigt 
\\erden können. 

Der hauptamtliche Bereich 

- Die An/llhi der TIIW-I.andCSler­
bands-Dienststellen \\ird Ion 
gegenwärtig elf (alte BundesHin­
der) auf acht - einschließlich 
neue llundl'SläJlder - reduziert. 
Die Diens!>itze sind Kiel, II:Ulno­
ver, Bcrlill , Altenburg, Mainz, 
Diisseldorf. Sttutgart und Mün­
chen . Die Geschäftsfiihrerberei­
ehe \crtingcm sich um nahezu 
die lIälfte Ion 119 auf 66. Sie 
betreuen künftig durchschnitdich 
zehn Ortslerbände. Das TJlW 
beschäftigt m Zukunft 8;0 haupt­
amtliche Mitarbeiterinnen und 
Miwbeiter. 

- D:l' ~eukonzept b:!>iert auf einem 
lIaushaltsvolumen Ion jährlich 
1')0 Millionen DM , das in der 
FimLilzpl:Lilung des Bundes abge­
deckt ist. 

Moderne, leistungsf.-ihige 
Organisation 

Der Aun),u der haupt- und 
ehremundichen Strukturen des TIIW 

Als Heispiel rur eine [~rg;angslösunlC: t'ahr'l.euJl,c der t'achJl,ruppc \\'asst'r')!eCahren . 
(Folos: llilberath ) 

in den neuen ßundesHindem hm 
Vormng, um das Ziel. einen ler­
gleich baren St:U1dard herlUsteIlen, 
schnellstmöglich 7U erreichen. 
Zunächst \lerden I IO Technische 
Ziige mit insgesamt nmd 6.500 
aktiven lIelfern und 2.500 Reserve­
helfen! :tufgt'Stellt. Vorgesehen sind 
80 OI1slerbände. Der Aufuau der 
insgesamt zehn Gcschäftsftihrerbe­
reiche geht \\eiter lomn. 

J}JS gcs:umc TIIW-Potential steht 
den Bundesländem auf Anforderung 
flir die Ab\\ehr und Bewältigung 
besonderer Gefahrenlagen und ftir 
den Einsatz im Katastrophenschutz 
zur \ erfiigung. Im Wege des Mehr­
fach nullen kann das TIIW auch ftir 
die humanitäre technische lIilfelei­
slLIng im Au,lillld eingcsctzt \\erden. 
Die Vor:tussetzungen hierftir \\erden 
lerbessert. 

~ach den Worten \'011 ßundesin­
nenminister Manfred K:tnther erhiUt 
das TIIW mit der Neustrukturienll1g 
eine neue, modeme Organisation, 
die den geiinderten sicherheitspoliti­
schen und finill17jellen Rllhmenbe­
dingungen illlgepaßt sei. Das TIIW 
habe sich in mehr als 40 Jahren zu 
einer leistungsrahigcn und auch im 
Ilusland illlerkannten Ililfsorganisa­
tion entwickelt. Die neue Organisati­
onsstmktur entspreche sowohl den 
Erfordernissen eines effizienten 
Zililschutzes \\ie auch dem bisheri­
gen Standard einer leistungsf:ihigen 
lIilfe im Katastrophenfall im In- und 
Auslillld, so K:U1ther. 

Eine tragende Rolle mißt der 
Innenmin;,ter den ehrenamtlichen 
lIelfem zu: .. Sie \\aren und werden 
Eckpfeiler für Leistungsfahigkeit und 
Einsatz.bereitschaft des TIIW sein." 
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Internationale humanitäre Einsätze 

Es wiederholen sich häufig Dis­
kussionen, Vorwürfe und Schlußfol­
gerungen von Medienvertretern , 
Politikern und Beteiligten im 
Zusammenhang mit Hilfseinsätzen 
im Ausland. Es gibt immer wieder 
Meldungen wie "unvorbereitet ins 
Elend, mehr Koordination, Pannen­
analyse" , der Ruf nach einem Frie­
denskorps, nach einem Hilfskorps 
u. ä .. Oie Welt blickt über einige 
Wochen auf eine bestimmte Notlage. 
Der Grenzort Goma in Zaire und das 
Nachbarland Ruanda waren Zen­
trum internationaler Betroffenheit 
und humanitärer Solidarität für eini­
ge Monate im vergangenen Jahr. 

Wenn es den Befünvortern von 
Verbesserungen in der internationa­
len humanitären Hilfe wirklich um 
die Optimierung der Hilfsmaßnah­
men geht und nicht um Schlagzeilen 
bzw. politische AbSichten, die in 
erster Linie Wirkung im Inland zei­
gen sollen, so muß der Ruf nach 
neuen Konzepten begründet sein. 
Dies setzt eine Bestandsaufn:Lhme 
und eine dauerhafte Untersuchung 
I'on Strukturen und der Arbeit vor 
Ort voraus. Helfer, Medienvenreter 
oder auch I'olitiker, die einige Tage 
oder manchmal auch nur einige 
Stunden in den Einsatzregionen ver­
bringen und oft schon mit Rezepten 
und Antworten aus Europa einllie­
gen, sind ftir eine gründliche Aus­
wertung zu wenig. Im Roten Kreuz 
setzen \l1r uns ständig mit Trends 
und aktuellen Erfallrungen ausein­
ander. 

Einige positive Entwicklungen 

Bei einer globalen Betrachtung 
der vorhandenen und potentiellen 
Krisenlagen weisen zunächst alle 
Indikatoren damuf hin, daß in den 
letzten 30 Jallren durchaus einige 
positive Entwicklungen oder Ergeb­
nisse in der internationalen Zusam­
menarbeit zu verzeichnen sind. So 
zeigen beispielsweise die wel~veit 
reduzierte Kindersterblichkeitsrate, 
die durchschnillliche Lebensenvar­
tung oder auch die Bildungsquoten 
insgesamt einen positiven Trend auf. 

Von Jürgen Kronenberger 

Andererseits ist es kein Geheimnis, 
daß die Einkommensunterschiede 
der Menschen mehr und mehr 
zunehmen. Im Jallre 1960 teilten 
sich 20 Prozent der WeItbevölke­
rung etwa 30 Prozent des Einkom­
mens. Heute kassieren 1/5 der Welt­
bevölkerung ca. 60 Prozent. Interne 
Analysen der Genfer Rotkreuz-Stel­
len sprechen von besonders aulfilli­
gen Trends, die auch eine Gefahr­
dung weiter Bevölkerungsteile in 
der Welt nut sich bringen. 

- Bevölkerungszunahme in weiten 
Teilen der Drillen Welt und fort­
schreitendes Altem der Menschen 
in einem Großteil der Ersten Welt. 
Dies hat Konsequenzen für die 
wirtschaftliche Leistungsfahigkeit, 
rur weitere Entwicklungsmöglich­
keiten der Volkswirtschaften und 
hat Auswirkungen auf die Bevöl­
kerungswanderung (Aus- bzw. 
Einwanderung) . 

- Anhaltend schnell fortschreitende 
Schädigung der Umwelt. 

- Rasche Verstädterung; gegenwär­
tig lebt über die Hälfte aller Men­
schen als Stadtbevölkerung. 

- Vermehrte ethnische und regio­
nale Spannungen mit En~vicklun­
gen wie Auseinanderbrechen von 
Stallten und der Zerfall \l1rksanler 
Staatsführung in vielen Ländern. 

- Beunruhigende Entwicklungen 
bei der Ausbreitung von Krankllei­
ten ,vie AIDS, Malaria, Tuberkulo­
se, häufig verursacht durch den 
Zusammenbruch von Staat und 
Führung. 

- Stärkere Gefahrdung und stiindi­
ges Ansteigen der Zahl von Kata­
strophen in der Welt, verursacht 
durch Ereignisse, die als Naturka­
tastrophen bezeichnet werden 
oder aber Notlagen, die durch 
Konflikte und Vertreibung von 
Menschen verursacht wurden. 

- Durch den Mangel an leistungs­
fahigen Partnern in vielen 
Entwicklungsländern findet ein 
veränderter Ressourcen-Transfer 
stall, d. h. vermehrte Zweckbe­
stimmung internationaler Hilfen 
rur die Soforthilfen, weniger Mit-

teieinsalZ fiir En~vicklungspro­
gmmme. 

Länderbezogen gibt es Unter­
schiede bei der Betrachtung regio­
naler Probleme. Auf dem afrikatu­
sehen Kontinent iibenviegt beispiels­
weise die zunehmende und fiir eini­
ge Länder besorgniserregend wach­
sende Gefahr des Zusammenbruchs 
von Staatsordnungen nut Problem­
kreisen ,vie Bevölkerungswachstum, 
schwache \l1rtschaftliche Leistungs­
fahigkeit, Konflikte im Innern wie 
nach außen sowie zu versorgende 
Flüchtlinge. Es stellt sich die Frage, 
ob die Notlagen in Liberia, Somalia 
und Ruanda als Einzelf:il le angese­
hen werden können oder Teil eines 
Trends zum Chaos sind. 

Oie Aufmerksanlkeit in Europa 
und Nordamerika hingegen richtet 
sich auf die Auswirkungen der 
Bevölkerungsüberalterung, die zu­
nehmende Zahl abhängiger Men­
schen und die Schwierigkeiten der 
Volkswirtschaften, den erreichten 
Lebensstandard aufrecht zu erhal­
ten. Hinzu kommt die Bedrohung 
durch massive Einwanderung sog. 
Wirtschaftsflüchtlinge und die Fol­
gen des politischen Zerfalls und 
wirtschaftlichen Zusammenbruchs 
in der NUS (Keue Unabhängige Staa­
ten) . 

Lokale Spannungen 
werden fortbestehen 

Globale Trends und regionale 
ßetf'Jchtungen sind auch der Rah­
men für unsere international zu lei­
stende neutrale und unparteiische 
Hilfe. Es fehlen H:mshaltsntittel in 
den Sumtsetats aller Länder zugun­
sten der globalen Verbesserung im 
Gesundheitswesen, Bildungswesen 
und fiir s07jale Dienste. Da sich das 
kaum ändern ,vird, werden 101<,11e 
Spannungen in den am schlechte­
sten gestellten Ländern 1I'a1lrschein­
lich fortbestehen oder sogar zuneh­
men. Damit sind die Voraussetzun­
gen geschaffen fiir weiter andauern­
de Konflikte, rur neue lokale bewaff­
nete Auseinandersetzungen und 
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Gesel1losigkeil. Die Abwanderung 
'on Stiden nach Norden wird stall­
fInden , auch \lenn die Politiker im 
~orden sich noch so sehr bemühen, 
sie aufluh'~ten . Ftir viele Menschen 
in den Ländern der Drillen Weh 
könmc umer den Bedingungen der 
äußersten ArmUl ein Lehen bei 
militärischen Verbänden und die 
Chance lU kämpfen , eine \erbesse­
rung darsteUen. 

Während sich also die rc-Men 
Lebensbedingungen und Erfal,run­
gen in den ärmsten Ländern ler­
schlechtem, nehmen die Erwanun­
gen an das Leben und das Bewußt­
sein fiir lebenswene Wene in ande­
ren Teilen der Weh infolge des ler­
hessencn globalen ~achriclllel1ler­
kehrs zu. 

Es gibt auch optimistische Ausle­
gungen über die zukiinfugen Ent­
wicklungen auf der Erde. Sie \leisen 
in der Regel auf das Wel~vinschaflS­
wachstum in den letZlen Jahren hin. 
Die lerhessene i\ul1ung Ion Tech­
nologien ist fur liele Ilt'Obachtcr ein 
"eiteres Indiz fLir Fonschritl. Die 
\hinsehe nach mehrwinschaftlicher 
Irnegration, und damit lerbunden 
die Bildung regionaler lIandels­
blöcke SCllen sich fon, gleichzeitig 
enlStehen mehr und mehr Einzei­
staaten. Dies ist offenbar kein 
Widerspruch, lielmehr \lird dies als 
gangbarer Weg gesehen, um Iden­
titäl'- und Winschaftsimeressen mit­
einander zu verbinden. Der Optimis­
mus stiitt] sich auch auf die TalSa­
ehe, daß der Mensch iiber Jahrhun­
dene hin\l'eg immer globale Trends 
'Ulal) 'ien hat und Schlußfolgerun­
gen, wonach sich die Weh auf eine 
"Endzeit-Krise" hin beIIl'gt immer 
fabch waren. Die optimistischen 
Kommentatoren unserer Entwick­
lung berufen sich auf den LmSland, 
daß der Mensch bei steigendem 
Standard der Technologie stets 
Lösungen fiir neue Probleme finden 
lvird. 

Es bleibt eine Reihe Ion Fragen 
zur IlcwiiJtigung der ,ielen Vorher­
sagen und Inte'llretationen, WaI,,­
scheinlich liegen \leder die einen 
noch die anderen Denkrichtungen 
genau richtig. Klar ist, daß alle Ver­
rultwortungsträger in Stam, Wirt· 
schaft und Kuhur, einschließlich der 
I)rivatiniliathen, vor schwierigen 
Entscheidungen stehen. Weiter 
leuchtet ein, daß die ,ielen Aufgaben 
fiir i\ationalstaaten "ie die Bundes­
republik DeulSthland zu groß sind. 

D-dS HOle Kfful. hai in den paläslinensischen Dörfem an der Cren1.e des Gal..astreifens 
zu Ä~)"plcn \\'asser~hällt'r aufgesielli. aus denen sich die 8c\ülkerunf,! \ersorgt. 

~ur eine wirkungslolle \Ichlleite 
Koopenuion fcUln sich <liesen I'ro­
blemen stellen. 

Verstärkt mit humanitären 
Einsiitzen beSChäftigt 

Seit Ende dl'S Kalten Krieges 
Anfang der 90cr Jahre können die 
Vereirnen Nationen als politisches 
Organ Beschlüsse wirkungsloller 
fassen und diese besser umsetzen, 
Die Vereinten Nationen scheinen 
also heute mehr in der 1~lge ZII sein, 
fiir die Menschenrechte wehweit zu 
handeln . Welche Entscheidungen 
aber Wien sie, und in \lelchem 
Interesse arbeiten sie? Auf alle Rille 
haben sie sich in den letZlen Jahren 
verstärkt mit humanitären Einsällcn 
beschäftigt und immer wieder 
lUgunsten der Opfer von Konflikten 
politische Initiatilen ergriffen . Aller­
dings konnten sie durch präl'emile 
Arbeit kaum Konflikte verhindern 
oder abbauen. 

Aus Sicht der Drillen Welt scheint 
bei den Aktionen der Vereinten 
Nationen zugunsten der Menschen· 
rechte mit Z\leierlei Maß gemessen 
lU werden. So sehen liele Länder 
l:nterschiede bei der Vorgehens\lei­
se der Vereinten ~alionen im Jmk 
und in üblen lerglichen mit dem 
Verhalten etwa gegeniiber Algerien. 
Ein Kommentator beschreibt es so: 
"Der Stiden iM die Arena fiir politi­
sche und lIirtschaftliche Richtlinien, 
die der Norden diktien. Dies sind 
Vorgaben ftir Massenunmhen, das 
EnlStehen sog. fundan1Cntalistischer 
Bewegungen fiir immer häufigere 
offene Konflikte. Die Mächte provo-

zieren gege"" ärtig, daß sich diese 
Konflikte zu Beginn des nächsten 
Jahrhunderts zu einer massilen 
Nord-Siid-Konrromation en~ekeln 
\\erden." 

Nun haben die Vereinten Natio­
nen weltweit einen höheren 
Bekru1l1theilSgrad erreicht. und die 
Ver'.inderungen der \ ~- IIilrsorgani­

sationen wie U~ IICR sind in den 
letZlen drei bis l'ler Jallfen bemer­
kens\len. Der Ion IIerrn Boutros 
Ghali proklamierte integriene Ein­
satz der Vereinten ~ationen, d. h, 
poUtische Maßnahmen, humanitäre 
Ililfe und MiUtäreinsälle als ein Kon­
zept bzw. zusammengehörige Aktion 
der \ereinten ~'Itionen, wirft eine 
Reihe Ion Fragen in den EinswJän­
dem aur. Denn wie können die Ver­
eirnen Nationen wirks:Ull in Konflikt­
regionen arbeiten, \lenn sie fiir die 
lleIölkerungen und fiir die Regie­
rungen dieser Länder nicht zu unter­
scheiden sind von Militärdktionen 
oder Ion Organen der \ereinten 
~ationen, die ihnen S'Ulktionen auf­
erlegen, In diesen Fiillen bf"duchtl'S 
neuwMe und unabhängige II ilre, lvie 
sie beispielSIleise 10m Roten Kreuz 
geleistet wird, um t:1\Sächlieh alle 
Opfer der Konflikte erreichen zu 
können. 

Die IIilfsorganisationen der Ver­
einten I>ationen lenugen über enor­
me finan7jelle Mille!. Strukturelle 
Standort"oneile durch staatliche 
I'anner in allen Ländern sind gllle 
Voraussetzungen ZIIr Abwicklung 
Ion internationalen lI ilfel\. Die lor­
handenen lIilrsslrukturen müssen 
jedoch optimal eingesclJl lIerden, 
und die IIilfsorganiS:llionen des VN-
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Systems müssen untereilllUlder bes­
ser zusammenarbeiten. 

Die Zuverlässigkeit der Berichte 
und der Wirkungsgrad der Hilfe im 
VN-Sl~tem ist von den beteiligten 
Regierungen zu himerfragen, wenn 
die Optimiemng der internatiom~en 
humanitären Hilfe :mgestrebt wer­
den soll. 

Frühwarnsystem 
rur Konflikte erforderlich 

Politisches Handeln staatlicher 
Stellen, beispielsweise in Iluropa, 
wird erforderlich bei der Erarbei­
tung eines Frühwarnsystems für 
interne und internation:~e Konllikte 
mit vorbeugenden Aktivitäten der 
Diplomatie. Auf dem Gebiet der KOIl­
llikl\Orbeugung wurde in den letzten 
Jahren viel zu wenig Aufwand betrie­
ben. Durch mehr politische bzw. 
diplomatische Initiativen könnte 
Leid und Not verhindert oder zumin­
dest reduziert werden. Humanitäre 
llilfe im Ausl:md darf llicht als Ersatz 
!Ur mangelndes politisches Handeln 
dienen. 

Die Politiker sollten geltendes 
Völkerrecht einfordern, um Zug:mg 
zu Internierten und Gefangenen in 
Konfliktsituationen zu erhalten oder 
den Schutz der Zivilbevölkenlllg und 
von den medizinischen Einrichtun­
gen durchzusetzen. Zum gehenden 
Völkerrecht gehört auch, daß 
gemäß Genfer Konventionen von 
1949 und der Zusatzprotokolle von 
1977 das IKRK seinem M:mdat nach­
kommen kann , wonach es den 
Opfern von Kriegen und inneren 
Unruhen den erforderlichen Schutz 
und nötige Hilfe gewähren kann. Die 

Durchführung dieser Arbeit des 
Roten Kreuzes erfordert auch, daß 
die Stalllen der Welt dem Schutuei­
chen mehr Geltung verleihen. 

Besonders lvichtig ist der ver­
mehrte tJnsatz von finan7jellen Mit­
teln rur den Aufbau von Katastro­
phenschutzstrnkwren. In den kala­
strophengefiihrdeten Teilen der Weh 
(Erdbeben, Dürre, Konfliktlagen) 
sind mehr Lagerhiiuser, Einsatzstä­
be, Einsatzpläne und Ausbildungs­
vorhaben erforderlich. Es sind mit 
diesen Ländern internationale 
Absprachen über die Zusammenar­
beit im Klllastrophenfall zu erarbei­
ten und anzuwenden. Hinzu kom­
men Maßnailmen zum Abbau der 
KatastrophenanfaJligkeit (Präventi­
on) in vielen gcflUlf{.Iclcll Läm.lcm, 
d. h. Projekte zur Vemngemng der 
Bedrohung besonders schwacher 
Bevölkerungsgruppen wie Kinder, 
Ahe und Behinderte. Für dieses Auf­
gabengebiet müssen mehr Maßnah­
men der Entwicklungszusanlmen:tr­
beit, d. h. öffentliche Gelder !Ur mit­
tel- und langfristige Projektarbeit in 
der Erdbebensicherheit, rur ländli­
che Entwicklung etc. eingesetzt wer­
den. Die umfangreichste Soforthilfe 
nach Katastrophen lvird immer von 
den Betroffenen selbst und von ein­
heimischen Helfern im Einsatzland 
geleistet. Durch örtliche Katastro­
phenschutzvorkehrungen wird diese 
Hille effizienter. Internationale 
Unterstützungen sollten diese Vor­
kehrungen in kataStrophengefahr­
deten Ländern ausbauen helfen. 

Die politischen Rahmenbedin­
gungen, z. B. in Deutschland, müs­
sen so beschatTen sein, daß die 
finanziellen Mittel für konkrete 

In der intenalionalen humanitären lIilfc 'A'i f hier in Zaire ","ird Qualität und Nachhaltig­
keit gebt'J.lIchl 

humanitäre Hilfen im erforderlichen 
Umfang vorhanden sind. Der Jahre­
setat "Humallitäre Hilfe" im Auswär­
tigen Amt I'on ca. 65 Mio DM ist 
extrem niedrig. Hinzu kommen 
komplizierte Antrags- und Abrech­
nungsverfahren rur pril"dte lI ilfswer­
ke, die öffentliche Zuwendungen 
beantragen. 

Staatliche Interventionen sind in 
erster Linie ftir die Logistik bei 
humanitären IliIIen nÜ17lich. So ist 
geeignetes Fluggerät immer schnell 
fiir internationale Einsätze zur "erfti­
gung zu stellen. Logistischen Dienste 
sind aber ohne Auflagen zu leisten, 
sie können nicht die Inhalte der 
humanitären Hilfe mitbestimmen. 

SubsldiaritälSprinzip 
beflirwortet 

Deutschland hat bei den Ver­
handlungen über die Maastrichter 
Vel1riige im vergangenen Jahr vehe­
ment das Subsidiaritätsprinzip in 
der EU beftirwortet und schließlich 
auch erfolgreich eingebmcht. Im 
Ausland werden bereits sehr viele 
deutsche Hilfsorganisationen nach 
dem SubsidiaritälSprin7jp tätig, dies 
bedeutet soviel Privatinitiativen und 
Eigenverantwol1ung in der interna­
tionalen humanitären Arbeit wie 
möglich, SO wenig Staat wie nötig. 
Gemäß dem gehenden Verhaltens­
kodex verpllichten sich die deut­
schen Hilfswerke, sich ständig an 
den Bedürfnissen einer angepaßten 
Hilfe auszurichten und nur qualifi­
ziertes Personal einzusetzen. Es 
kommen keine Anlateure zum Ein­
satz, darur sind die Szenarien von 
Notlagen im Ausland zu komplex 
und die lntervention von außen zu 
problematisch. 

Organisationen \\ie das DRK sind 
frei von politischen Befehlsinteres­
sen, sie arbeiten unabhängig in 
ihrem internationalen Netzwerk an 
HilfsstruklUren. Das Rote Kreuz 
arbeitet beispielsweise nach eigenen 
Grundsätzen und llilft unparteiisch 
den Opfern I'on Notlagen weltweit 
und nicht nur dort, wo Medien oder 
Politiker aufireten. Darur sorgen die 
international anerkannten Regeln 
und in allen Ländern gehenden 
Arbeitsbedingungen und Vemetzun­
gen der Rotkreuzbewegung. Außer­
dem hat das Rote Kreuz ein konkre­
tes Mandat in Konfliktregionen, 
nänllich unter der Leitung des IKRK 
in Genf, Aufgaben im humanitären 
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lIilre mr die Menschen in Sarolje,o. 

Völkcrrechtwahmmchmen. Es gibt 
163 ~a1ionale ROikreuz- oder Rot­
halbmondgcscllschaften, die eben­
falls nach den Genfer Abkommen 
von der jeweiligen Regierung aner­
kllillH in ihrem Land als lIi1fswerke 
arbeiten. 

Die intemationalcn Ahspf'Jchen , 
z. B. die Verpnichlllngen aus dem 
hunumitären Völkerrecht, Resoluti­
on der Intematiom~en Rotkreul­
konferenzen (alle Signatarstaaten 
der Genfer Konventionen nehmen llil 
diesen Treffen durch Regierungsver­
treter teil) , zu den Themenberei­
chen Koordination, lIi1fsgiiter und 
I'ersonaleinsätze, lIi1fstr:mspone, 
Zollabwicklung, Kommunikation 
etc. sind auf ihre Amlendbarkeit 
und Aktualität hin zu überprüfen. 
Dabei si nd folgende Fragen zu 
beantworten: 

- Wo können wir Verbesscnmgen 
(z. B. schnelle und verläßliche 
l'lanungsdaten , einen reibungslo-

Gesellschaft 

(FoloS: Meissner 2, Trapl.e) 

sen Ablauf, Regeln rur den später 
erforderlich lIerdenden Material­
abzug) einbringen' 

- Gibt es Mech:mismen zur Selbst­
kontrolle, die beispielsweise die 
Einhaltung Ion Abspmchen über 
Kriterien für I'ersonaleinsätze 
oder für die tlJ1II'endung der zwölf 
Grundregeln in der deutschen 
humanitären lIi1fe kontrollieren' 

- Wie können Absprachen mit 
besonders geflillfdeten LäJldern, 
z. ß. in Erdbebenregionen , ver­
bessen werden, so daß im Falle 
einer Katastrophe die deutsche 
humllilitäre Hilfe schneller vor On 
wirksam werden kann? 

Sorgf:iltige Planung und 
Vorbereitung nötig 

Bei vorhandenen guten Ansätzen 
sind die bereitstehenden lIi1fsstruk­
luren auf naHonaler lind intemaLio­
nalcr Ebene zu verstärken. lIuma­
nitäre lIilfe bedarf sorgfliltiger Pla-

nung und Vorbereitung. Sie bf'ducht 
konkrete Absprachen über die 
Zusammenarbeit im Ausillild und 
erforden qualifl,jenes IIllildeln auf 
vielen Ebenen. Neben der Fachlich­
keit kommen besondere Anforde­
rungen an das Einsatzpersonal hin­
zu, wie Anpassungsf:ihigkeit der lIel­
fer, SprachkennUlisse und psychi­
sche Stabilität. Es gibt vicl 7.U viele 
Ililfsorganisationen rur die jeweils 
im Blickpunkt stehende Kat:1Stro­
phenregion. Oft arbeiten Initiativ­
gruppen nur so lange in Krisenre­
gionen, so lange Medien und Politik 
don Interesse zeigen . In der intema­
tionalen humanitären lIi1fe wird 
Qualität und Nachhaltigkeit ge­
kAucht. Es sleilt sich bereiL' heute 
die Fr-Jge, wer koordinien die lIi1fen 
der Koordinatoren aus den vielen 
LäJldern. Berechenbare humanitäre 
lIi1fe wird ,on zUlerlässigen lIelfem 
auch in jenen Regionen geleistet, die 
ron Medien und I'olitik ,ergessen 
sind, wie e~va z. Zt. die Konflikt­
opfer in Sri Lanka oder Afghanistan . 

Deutsche lIille, auch wenn sie 
noch so massiv ausgeweitet werden 
sollte, wird die weltweiten I'robleme 
nicht alleine lösen können. Mit neu­
en Gewichtungen können neue Pro­
bleme entstehen. Neue lIilfssl~teme 
in Deutschland absorbieren Finanz­
kr:ut , die zur Ausweitung bereits 
bestehender lIillsstrukturen einge­
sem werden können . Staatliche 
lIilfsdienste richten sich immer 
nach Priorit:iten politischer Ent­
scheidungen und reduzieren die 
Möglichkeiten unpolitischer lIillen, 
die sich nur nach dem Maß der Not 
in der Welt richten. lIumanitäre 1Ii1-
fe muß immer einen Zug,mg zu den 
Opfern aller bewaffneten Konllikte 
und sonstigen Notlagen finden . 
D:~1Cr sind Grunds,itze lIie Unab­
h,ingigkeit, Neutr-Jlität, Unpaneilich­
keit in Verbindung mit der huma­
nitären lIille im Ausland unbedingt 
erforderlich . Folglich si nd neben 
staatlichen und ergänzend zu den 
VN-lIi1fen immer unpaneiische lIel­
fer no~rendig. lIumanitäre lIilfe 
soUle nie in die Nähe von militiiri· 
schen Inten'entionen aus huma­
nitären Gründen gerlickt werden. 
Sie darf nicht \on politischen Abwä­
gungen abhängig werden . 

Der AII/or des Beilrags is/ Lei/er 
des Refern/es Ka/as/ropbellbilje 
IIl1d Enlwickluflgszusammen­
arbeil ill/ DRK-Gellernlsekre/arill/. 
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11 . . . ich halle einfach Angsl!11 

Der weltweite Rückholdienst des ASB ist ständig im Einsatz 

Wer im Ausland verunglückt oder schwer erkrankt, ist mehr als sanst 
auf die Hilfe Fremder angewiesen. Die Belastungen werden extrem, 
wenn Verstöndigungsprobleme auftreten oder medizinische Möglich­
keiten fehlen. Einen Ausweg bietet der Rückholdienst des Arbeiter­
Samariter· Bundes. 

Benold L'lI1genbach* gehen noch 
die Zeilen durch den Kopf, die er 
seinen daheimgebliebenen Arbeil5-
kollegen auf einer Ansichtskarte 
geschrieben hatte: "Kreta ist ein ein­
ziger Traum." Da hane er noch 
geschwämu VOIll kristallklaren Was· 
ser und der wunderschönen Land­
schaft. Doch ZIIei Tage danach wur­
de das Urlaubsparadies fUr den Ver­
sicherullgsangestellten und seine 
Frau zum Alptraum. Bei einem 
abendUchen Spaziergang am Strand 
haue er plöt7Jich starke Schmerlen 
in der Brust, die außerdem zu al<ll­
ter Atemnot fiihnen. GestUtzt ,on 
seiner Fmu, schleppte er sich zu 
einer Bank. Mit bleichem Gesicht 
und ScIl\\eißperien auf der Stirn 
mußte er sich d'Uln hinlegen . Zwei 

(* Nanlcn geänden) 

Stunden später lag er auf der Imen­
sivstation der UnikUnik Hemklion. 
Die Diagnose war niederschmet­
ternd: Ein Hertinfarkt! 

Weitere Untersuchungen erga­
ben , daß der Infarkt in seiner 
schlimmsten Form aufgetreten war. 
Der zustiindige Arzt riet zu einem 
Rücktranspon nach Deul5chJand. 
Sofon selZte sich Simone I.angen­
bach ntit dem Arbeiter-Samariter· 
Bund in Köln in Verbindung. 

Reger Austausch 
von Informationen 

Nun begann ein reger Austausch 
von Informationen zwischen der 
Är/lin des ASB und den behandeln­
den SpeziaUsten in lIe1'llkUon. Auch 
alle Formalitäten, die zur Koordina­
tion des Renungsfluges erforderlich 

waren, wurden geklän. Dann galt es, 
den Zeitpunkt abzUlV'anen, an dem 
der Gesundheil5zustand von Benold 
Langenbach relativ stabil war. Der 
Lufnranspon sollte ntit geringstem 
Risiko durchgeftihn werden. 

Vier Tage nach den ersten Tele­
fongesprächen ist es dann soweit: 
Um elf Uhr vormittags rollt der 
Ambulanzjet auf dem Frankfuner 
flughafen in Stanposition. An Bord: 
die Ärllin Erna Sistig und Rettungs­
assistent Christoph Cirkel vom ASB. 
Im Reisegepäck haben sie alle medi­
zinischen Geräte, die zur Versorgung 
und Überwachung von Benold Lan­
gen bach erforderlich sind. 

Waltrend des Fluges nach lIerak­
lion werden über Funk letzte Infor­
mationen mit dem Krankenhaus 
ausgetauscht. Nach drei Stunden ist 
lIemkUon Airpon erreicht. Auf der 
Intensivstation der Klinik wird man 
bereil5 erwanet. .. Es ist eine Erleich­
ternng, Sie hier zu sehen." Benold 
Langenbach streckt eine lIand zum 
Gruß entgegen und lächelt. Die 
andere lIand liegt ruhig auf der 
Decke. Schläuche führen von don 
zu verschiedenen Geräten an der 
Wand. Er deutet auf seine Frau, die 
neben seinem Bett steht. ,.Außer mit 

Beruhigend 
sprichl der ASB­

Keuungsassislet11 
rot dem Flug 

auf den 
Patienten ein. 



Arbeiter-Samariter-Bund 

Ein Rettun~ 
fuhneug des ASR 
bringt 
8ertold I.angcnbach 
\001 Flughafen 
in die Potsdamer 
Klinik. 

Simone kann ich hier mit nieman­
dem in deutsch über meinen 
Zustand sprechen", sprudelt es 
gleich aus ihm heraus. Doch trotz 
der Freude muß ihn die Ärain erst 
einmal wieder beruhigen, denn sein 
Zustand ist weiterhin kritisch. 

Seine Frau schildert noch einmal 
die Situation des Spaziergangs. Ihre 
nervös spielenden lIände lassen die 
Anspannung erahnen, unter der sie 
noch immer steht. .,r'ie habe ich 
mich so hilflos gefühlt. Bertolds 
Zustand wurde immer schlechter. 
Ich hatte einfach Angst. Einem älte­
ren Mann, der schließlich vorbei­
kam, erklärte ich mit wilden Gesten, 
daß er einen Am anrufen sollte. Ich 
spreche doch kein Wort Griechisch. 
Und dann das lange Warten - mit 
dieser Ungewißheit." Nur zu gut 
können die ASB-Mitarbeiter das ver­
stehen. Sie hören es immer wieder! 

Das folgende Gespräch mit den 
behandelnden Ärtten ist fast schon 
Routine. Ein letztes Mal werden die 
Krankenblätter und Röntgenaufnah­
men durchgesehen, Simone Langen­
bach nimmt mit einer vorsichtigen 
Umarmung Abschied von ihrem 
Mann. Sie kann aus Sicherheitsgrün­
den nicht mitfliegen und wird einen 
Tag später nut einer Linienmaschine 
nachkommen. 

Patient ist skeptisch 

Wahrend Bertold langen bach an 
die mitgeführten Geräte angeschlos­
sen wird, umfaßt er den Arm des 

Rettungsassistenten. "Und - wird 
alles gutgehen?" Sein skeptischer 
Blick verfoit, daß die Angst noch 
längst nicht gewichen ist. Aber ein 
kleines Schulterklopfen läßt ihn 
wieder läche"l. ,.Ich weiß, Sie 
machen das schon." Dann geht es in 
einem Krankenwagen zu dem bereit­
stehenden Jet. Der Weg wird zur 
Testfahrt vor dem Start Richtung 
lIeimat. 

Auf engstem Raum in dem Flug­
zeug schließt das Team Bertold Lan­
genbach an die Uberwachungsgeräte 
an. Während des gesamten Auges 
wird sein Zustand beobachtet. Erst 
als der Patient optimal versorgt ist, 
erhält der Pilot das Startsignal. Als 
die Flughöhe erreicht ist, hat der 
Versicherungskaufmann die größten 
Belastungen überstanden. In drei 
Stunden wird man in Berlin landen. 

Helfen ist 
unsere Aufgabe 

Dort wartet ein Rettungsfahrleug 
des ASB auf den Kreta-Urlauber und 
sein Begleiterte'JJll, um sie zur Klinik 
nach Potsdam zu fahren . 

Bertold Langenbach schaut aus 
dem Fenster auf die Lichter irgend­
einer Stadt. Dann schließt er die 
Augen, um ein wenig zu schlafen. Es 
hat alles viel Kraft gekostet. Die Ärt­
tin schaltet die Leselampe ein. Sie 
bereitet den Bericht für die Intensiv­
station in l'otsdanl vor, der Rettungs­
assistent kontrolliert jede Viertel­
stunde die Kreislaufwerte des Pati­
enten. 

Bertold Langenbach "lIrde in der 
Potsdamer Klinik zweimal operiert 
und konnte nach vier Wochen ent­
lassen werden . 

Andreas Beer 

~ 
ArbeIter-$arnar1ter-Bond 

Allen Menschen, die Hilfe brauchen. 
Auch im Ausland: 
• So(orthlHe fur KallStrophen.Qpfer 
• mlfc zur Selbsthilfe. 
• MOW ho~ , Berater und Güter zum Aufbau 

\'00 Ililfs- und 'lohlfahrtseinnchlungcn. 

Spenden konto 

1 8 8 8 
Postgiroamt Köln 
BlZ ro 100; 

Helfen Sie mit! _ _ ~~~ Wem Sie mdv \I~ woIIm. 
........ sdlmbcn:,.e:lll dmArtleller-samancer·8und f-__________ o ~140 · 50937t.o1n 29 
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Bundesverband -tur den Selbstschutz 

chlt w 1101 telll 

Rendsburg. ,.viele Tätigkeiten 
der Ehrenamtlichen sind hauptamt­
lich nicht zu ersetzen. Oer Wen 
ihrer Leistungen ist mit Zahlen nicht 
LU erfassen", so Ministerpriisidentin 
Heide Simonis beim )ahresempfang 
fiir die ehrenamtlichen Helfer 
Schlcswig-Holsteins in Rendsburg. 
EigeOlerantworuiche, ehrenamtli­
che Tätigkeit sei in unserer Gesell­
schaft lIl1>erzichtbar, deshalb 
betraclne es die Landesregierung als 
unumg'ingliche Notwendigkeit, die 
Hilfsorganisationen .,nicht allein zu 
lassen". Gleichzeitig wies die Politi­
kerin aber auch auf die angespannte 
Haushall~situation und den Zwang 
des Staates zum Sparen hin. 

In den (}Jflk an die Organisatio­
nen, die sich in der Gefahrenab\\ehr 
engagieren, bezog Heide Simonis 
den ßVS ausdrücklich mit ein. ,.Sie 
alle leisten ,ielschichtige Hilfe, die 
unentbehrlich ist." 

feklen burg­
orpommern 

Schwerin. Oie Iielfenenreter 
bei den AußensteIlen des BVS u".uen 
sich," Schwerin zu einer Arbeitsta­
gung. Im Miuelpunkt der Gespr',iche 
standen dabei die Struktur'.indenlil­
gen im ße'ölkerungsschutz, 'on 
denen besonders der BVS betroffen 
ist. GemeinsanI mit der Geschäfts­
leitung des Verbandes \\urde die 
\\eitere Mil\>irkung der ehrenamtli­
chen Helfer erönen . . ,Wir sollten 
bei den kommenden Entscheidun­
gen unser Ge\,icht aus dem ehren­
amtlichen Bereich wirksanI \\erden 
lassen", so Bundeshelfervertreter 
)iirgen Grabke. 

Or. Klaus Let7.gus, St:latssekretär 
im Innenministerium Ion Mccklen­
burg-\orpommem, hob in seinem 
Gruß\\on hervor, daß beim Aufbau 
des Katastrophenschutzes in diesem 
L:lJld ein guter Stand erreicht wurde. 
Er wiirdigte die Arbeit der ßI'S­
AußensteIle Schwerin. ,.Mecklen­
burg-Vorpommem ist seit)uni 1992 
Mitglied des BVS und kann danlit die 
wcrtlolle IIllfe und den Rat dieser 
Körperschaft nutzen," 

Schurin (oben): 110her Besuch bei ckrTaj{Unlt der 1Ie.lftnenreter (\on links): \tinistmal­
dirigent Dr. Olaf,on Bmem. Bundeshelfen"f11t'tler Jilrgen Grabkt, Staatssekretär Dr. 
K .... lUs LelJ'.gus, B\S-Direktor lleimut Schuch. 8\S-AuStnste.llenltittr Oitthtlm Sin~er. 

lIamburg (unltn): l.u(riweoe Mienen in lI:unburg-i\Jtona bei der Erslprästntation der 
Ausstellung (\on links): 8\'S-Außenstellenleiier Diethelm Singer, Deputierter der Bebör­
de fUr Inneres Ikmhanl "ierzbinski. Inllensenator lIartmuth WtQCkl:ljte. 8\'S·Direktor 
Iielmut Schuch, ßel.lrkS;lmtsleiter lIans· Peter Strenge. 

Hamburg 

Hamburg. Innensenator Han­
muth Wrocklage eröffnete am 31. 
März 1995 als Schirmherr im 
ßezirksamt Hamburg-A1tona die 
Ausstellung "Wir belfen gemein­
sam". Er hob dabei in An\\cscnheit 
zahlreicher Gäste vor allem drei 
Aspekte der Bilderschau hervor, 
Neben der Vorstellung des ßelölke­
rungsschutzes allgemein sowie der 
Darstellung der Aufgabeo der ver­
schiedenen Organisationen sei auch 

die SensibilisienlOg der B!'Iölke­
rung ftir Gefahren ein tentrales 
Anliegen der Ausstellung. 

Den Stellenwen von Infonnati­
onsarbeit im ßelölkerungsschutz 
spl"Jch BVS-DireklOr Helmut Schuch 
in seinen Ausführungen an: ,}]ne 
umfassende und übersichtliche 
Infomlation ist die Basis für Venrau­
en, Akzeptanz und die Bereitscllaft 
zur :tktiven Mil\lirkung, auf die der 
ßelölkerungsschutz und seine Insti­
tutionen in hohem Maße angewie­
sen sind." Ausdrücklich dankte 
Schuch für die gute Kooperation nut 
der Hamburger Innen behörde bei 



der Konzeption und Entwicklung 
dieser Ausstellung. 

Der Hausherr in Altona, Bezirks­
amtsleiter Hans-I'eter Strenge. hob 
in seinem Grußwon das traditionell 
gute Verhältnis seines Hauses zum 
BVS hervor, das auch in der Wahl 
des Präsentationsones wieder zum 
Ausdruck gekommen sei. 

~ordrhein­
Westfalen 

Recklinghausen_ AnIäßlich der 
Pr'.isenJation der ersten gemeinsa­
men Ausstellung der im Bcvölke­
rungsschutz in Nordrhein-Westfalen 
milWirkenden Organisationen und 
des BVS inl Rathaus von Reckling­
hausen belOnteJochen Weh, Bürger­
meister und Bundestagsabgeordne­
Jer, die Verannvonung der Politik flir 
den Bcvölkerungsschlllz. Dem MOllO 
der Ausstellung .. Wir heUen gemein­
sam" müsse das Versprechen entge­
gengeselZt werden: .. Wir untersliil­
zen gemeinsam". Der Bundesver­
band flir den SelbslSChutz und die 
Hilfsorganisationen verdienten wei­
terltin l:merstülZUng bei ihrer ver­
anlWonungsvolien Aufgabe. 

Die Ausstellung zeige den Bür­
gern beispielhaft die vielHihigen 
humanitären Aufgaben der Ililfsor­
gallisationen. sagte Weh. Der Politi­
ker, der auch Mitglied des Innenaus­
schusses des Deutschen Bundesta­
ges ist, würdigte insbesondere das 
ehrenamtliche Element bei der Auf­
gabenbewältigung durch den BVS. 
.. Dies darf nicht verlorengehen, dies 
darf nicht mit einem Federstrich bei­
seite gewischt werden", sagte Weh. 
Er sichene dem ßVS und den Kata­
strophenschUlz-Organisalionen wei­
terhin seine Unterstützung zu. Der 
• .FalI X" ist immer möglich, so der 
Politiker. auch mit Hinweis auf die 
großen Überschwemmungskatastro­
phen zu Anfang dieses Jallres. 

Gerade dabei habe sich auch die 
Internationalität des Bevölkerungs­
schutzes gezeigl. Bei der Bekämp­
fung des Hochwassers im ben ach­
banen Holland sei deutlich gewor­
den, daß •. pral<tiziener Bürgersinn", 
daß VeranlWorlungsbewußtsein 
beim gemeinsamen Kampf gegen 
Katastrophen unerläßlich seien. 

Recklinghausen: Ausstellungseröffnung im Rathaus (,. ret:hts): Bürgemleistert Jochen 
'i\'eh. B\S-Außenstellenleiter Peter E)kmann und Stadtdirektor Peler 8orggraeJe. 

(Foto: Sets) 

An die Adresse des BVS und seine 
Panner gerichtet sagte Weh: .,Sie 
bmuchen und ,erdienen diese brei­
te Umerstützung. Es liegt auch an 
uns Politikern, bei den Bürgern das 
Bewußtsein einer solidarischen 
Gemein\"erannvonung zu schaffen." 

Der Politiker hat nach eigenen 
Angaben in Bonn einen Vorstoß zur 
Schaffung eines multinationalen 
Katastrophenschutzes umernom­
men. Ob die rur eine .. Katastrophen­
schutz-U1>10-Truppe" bestehenden 
Organisalionsstrukturen weiter em­
wickel! werden oder neu geschaffen 
werden mUßten, sei zu prüfen. 

Zu Beginn der Ausstellungseröff­
nung hane der Leiter der BVS­
Außenstelle, Peter Eykmann. auf die 
NOlWendigkeit des Bevölkerungs­
schutzes hingewiesen. In welcher 
Organisationsform dies geschehe, 
sei dabei eher zweitrangig. Eyk­
mann: • .Aber Selbst- und Nachbar­
schaftshilfe dürien nicht umer die 
Räder kommen. Es dari kein Sicher­
heitsrisiko geben ." 

Eykmann erilmene schließlich 
daran. daß der BundesluflSChutZ\er­
band als Vorläufer des Zi,ilschUlZes 
,or mehr als 40 Jahren in Reckling­
hausen durch die Initiative des 
danlaligen BLSV-Landesstellenleiters 
Bernhard Keuler und des damaligen 
OberbiirgernlCisters Heinrich Auge 
\\,chlige Impulse bekommen habe. 

Die Ausstellung .• Wir helfen 
gemeinsrun" soll dem Bürger auf 
Tcxt und Bildtafeln die viclfailigen 
Tätigkeiten der Katastrophenschutz­
Organisationen und ihr Zusanlmen­
\\;rken im Jle\'ölkerungsschutl auf­
zeigen . Informationen und Auf-

klärung über den Bevölkerungs­
schutz so,vie Akzeptru1Z\\"erbung ste­
hen dabei an erster Stelle. Fjn weite­
rer Schwerpunkt ist, Bürgerinnen 
und Bürger rur die ehrenamtliche 
Mitarbeit im BevölkerungsschUlz zu 
gewinnen. Mouo: .• Ohne ehrenamtli­
che lIeUer ist kein Staat zu machen." 

• 
Düsseldorf. 13 Tragkraftsprit­

zen TS lI5 übergab der BVS in Düs­
seldori an die Einsat7Jeitung im 
Überschwemmungsgebiet der L'Ul­
deshauptstadl. Karl Landers. SlV. 

Abteilungsleiter im Amt flir Katastro­
phen- und Bevölkerungsschutz, 
nahm die Pumpen entgegen und 
dankte dem BVS flir die unbürokra­
tische lIi1feleistung. onnalerweise 
wiirden diese TS 2/5 fiir die AushiI­
dung in 1>1ordrhein-Weslfalen einge­
setl!, hier aber kämen sie in den 
.. richtigen Einsatz". Mit dieser Ah1i­
on habe der BVS seine Aufgabe als 
Partner im Bevölkerungsschutz 
umer Beweis gestell!. 

Düsseldorf: Karl tanders ,'on der Hoch· 
1II--asser-Einsat1Jeitung erhielt 13 Trag­
kraftspritzen TS 2/5 vom 8\S. 31 
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J' • - ,. :Deutscher-Feuerwehrverband 

Gefahrenabwehrplanung 
für Störfallbetriebe 
Feuerwehr wird "Praxis-Papier" vorlegen 

Im Entwllrf der 3. StörfaU-Verwal­
tung.worschrih \\ird vorgeschlagen, 
die Gefahrenabwehrplanung ,on 
Szenarienberechnungen abzuleiten. 
Angefiihrt \\erden 35 Szenarien, die 
zu berechnen sind und entspre­
chend in die Planungen zur Scha­
densab\\ehr einlließen sollen. 

Aus Sicht des DH--Fachreferates 
Einsatz sind diese Planungsgrundla­
gen nicht geeignet, um praxisbezo­
gene, den Erfahrungen, Möglichkei­
ten und Erfordemis>cn der Feuer­
wehren angepaßte Gefahrenab"ehr­
pläne zu erstellen. Dies wird wie 
folgt begröndet: 

- Planungen nach Szenarien­
Berechnungen weisen durch die fik­
ti,en Annahmen bei der Vielz.ahl der 
möglichen Ereignisse immer nur 
einen Sonderfall auf. Es ist dal1er 
unwahrscheinlich, daß diese er­
rechneten ~erte gemde zutreffen 
und zur Organisation der Schadens­
ab\\ehr beitmgen können. 

- Alle \\ichtigen lIilfsgrößen der 
Berechnung, die zur Beurteilung der 
Maßnahmen zur Schadensahwehr 
erforderlich sind, lassen sich im 
RegelfaU erst nach dem EreignisfaU 
ermitteln. Somit ist eine auf fiktive 
Annahme gestützte Berechnung vor 
dem Schaden,fall in der Regel falsch. 

- Aus Sicht der Feuerwehren ber­
gen Szenarien-Berechnungen die 
Gefallr, starre Planungen zu ent­
wickeln, die sich im Ereignisfall ent­
weder als über LOgen oder als zu eng 
ausgelegt erweisen können. Daröber 
hinaus fUhrt die Vielzahl der mögli­
chen Berechnungen (nach dem Ent­
wurf der} Störfall-Verwaltungsvor­
schrift sind dies 35) zu einer nicht 
mehr überschaubaren Vielfalt von 
Gefahrenahwehrplänen. 

- Großschadensfaile oder Kata­
strophen erfordem eine einfache 

und logisch aufgebaute Gefahrenab­
\\ehrplanung, die unter der Feder­
fUhrung der I.eiter ,on erfahrenen 
Berufs-, Frei\,illigen und Werk­
feuerwehren erstellt werden muß. 
Diese u"Jgen letztlich die Vernntwor­
tung im Zusammenspiel aller betei­
ligten Einsatzkr'jfte und Fachbemter. 
Die in der 2. StörfaU-Verordnung 
'orgeschlagenen Szenarien-Berech­
nungen zur Erstellung von Gefahren­
ab\\ehrplänen sind daher wenig hilf­
reich, die Gefahrenabwehr effizient, 
überschaubar und pmktikabcl zu 
organisieren. 

Der Deutsche Feuemehnerband 
wird durch einen Arbeitskrcis aus 
Fachleuten der Feuerwehren eine 
fiir Störfallbetriebe geeignete Muster­
Gefahrenabwehrplanung erstellen 
lassen, die den Anfordenmgen der 
Störfall,erordnung zur Gefahren"b­
wehr gerecht \\ird. 

I\icht unerwähnt bleiben sollte, 
daß der Bereich der Gefahrenab­
wehrplanung in den Ilrnnd- und 
Katastrophenschutzge,etzen der 
Länder ausreichend geregelt ist und 
entsprechende Vorkehrungen ftir 
Störf:ille und Kalastrophenf:ille vor­
handen sind. Darum werden diese 
l'lanungen Grundlage Für die 
Muster-Gefahrenabwehrplanung des 
Arbeitskreises des Df"\ sein. 

Das Bundesministerium für 
Umwelt, Naturschutz und Reah10rsi­
cherheit \\lIrde inzwischen gebeten, 
künftig bei der Erstellung 'on Pla­
nungen, die den Feuerwehren als 
Grundlage zur Organisation der 
Gefahrenah\\ehr dienen sollen, den 
Deutschen Feue",eh"erband ein­
zuschalten und entsprechend recht­
zeitig zu beteiligen. 

Sicherheits beauftragte in der Feuerwehr 
Mit der Einordnung des Rechts der gesetzlichen Unfallversicherung in das 

Sozialgesetzbuch (SGB VII) soll auch der Sicherheitsbeauftmgte in der Feu­
erwehr festgeschrieben werden. Obwohl der Deutsche Feuemeh"erband 
durch den Gesetzgeber hier im gesetzgeberischen Bereich nicht beteiligt wor­
den iSl, \\lIrden frühzeitig die Positionen gegenüber dem zustiindigen Bun­
desminister rur Arbeit und Sozjalordnung ,erdeutlicht. Auf der Grundlage des 
vorliegenden Referentenentwurfs wurde eine Änderung des Par:tgmphen 22 
Abs. I SGB VII dahingehend gefordert, daß auch rur den Bereich der Frei­
willigen Feuerwehren Sicherheitsbeauftmgte zu besteJlen sind. 

Da ehrenamtliche Feuerwehrnngehörige nach bisheriger Auffassung keine 
,.Beschäftigten" im Sinne des Gesetzes sind, sollte eine rechtliche Gleichstel­
lung erfolgen. Auftmg des Gesetzgebers ist es, Lnfall,erhütung mit allen 
geeigneten Mitteln zu betreiben. In den Feuerwehren Sorddeutschlands, aber 
auch in Rheinland-pfalz ist seit 1964 ein Oächendeckendes ~ctz ,on Sicher­
heitsbeauflraglen aufgelYJut worden. Die Feuem'ehr-Unfallkassen fiihren dies 
auch in den neuen Bundesländem mit Erfolg ein. Denn es ist nur schwer 
nachzuvoll7jehen, daß beispielsweise Schüler mit ßeschiiftigten gleichgestellt 
werden und d'UlCr SicherheitsbC'Juftmgte fiir Schulen gefordert werden, 
andererseits dieses bisher fiir Feuemehrnngehörige nicht als notwendig und 
sinO\oll el""dchtet \\lIrde. 

Die letzten Gespo'jche im Bundcsarbeitsntinisterium geben nach mV-Ein­
schätzung lIoffnung auf Einsicht. 



Bewerber für Ski­
langlauf-Meister­
schaften gesucht 

Für alle interessienen Feuerweh­
ren und Wintersponone in Deutsch­
land möchte der Deutsche Feuer­
wehrverband die im zweijährigen 
Thrnus stattfindenden "Deutschen 
F eu erweh r-S ki I an gl au f -M eis ter­
schaften" öffnen. Tennin und Aus­
tragungson der 9. Meisterschaften 
Anfang 1996 soU bis zum Sommer 
festgelegt werden. Darum hat der 
Vorstand des Deutschen Feuenvehr­
,erbandes jetzt beschlossen, daß 
Bewerbungen dafiir bis zum 15. juli 
1995 abzugeben sind. 

Vef'JIlstaiter der Deutschen Feu­
envehr-Skilanglauf-Meisterschaften 
ist jeweils der Deutsche Feuerwehr­
verband. Ausrichter sind die 
Gemeinde/Feuerwehr und der 
zuständige Landesfeuerwehrver-

band. Entsprechend gedrittelt wer­
den die Kosten. 

Nach den Erfahrungen der bishe­
rigen Meisterschaften - abwech­
selnd in SchonachlSchwarzwald und 
Braunlagelllarz - ist von einer Teil­
nehmemlhl von etwa 500 Gästen 
auszugehen, entsprechend ausgelegt 
sein müssen Unterbringungs- und 
Gastronomie-JIlgebot. Weitere Vor­
aussetzung fiir Bewerbungen ist eine 
rund 15 km Langlauf-Loipe, schnee­
sichere Regionen werden bei der 
Entscheidung bevo,wgt. 

Termin-Änderung 
Das Museumsfest des Deutschen 

Feuenvehr-Museums in Fulda mußte 
verschoben werden. Es findet nicht 
wie angegeben vom 23. bis 25. juni 
1995, sondern vom 25. bis 27. 
August 1995 statt. 

Die DFV-Bundesgeschäftsstelle 
bittet, diesen Termin zu beTÜcksich-

tigen und weist hierbei besonders 
die Teilnehmer der verschiedenen 
Weubel,erbe auf die Änderung hin. 

Bundes­
ausscheidungen 

1996 
Die ßundesausscheidungen für 

die im Jahre 1997 in Dänemark 
stattfindende "Feuenvehr-Ol)mpia­
de" in den Disziplinen ,.Traditionel­
ler Internationaler Feuenvehrspon­
wettkampf' finden atn 26J27. juli 
1996 in ßöblingen (Baden-Wün­
temberg) statt. Dies beschloß der 
Verbandsausschuß des Deutschen 
Feuenvehrverbandes anläßlich sei­
ner Tagung ant 3. und 4. Män 1995 
in Bosen (Saarland) . 

Der Ausschreibungstext ist bei 
der DtV-Geschäftsstelle, Koblenzer 
Sir. 133, 53177 Bonn, zu beziehen. 

Die Feuerwehr-Erholungsheime in Deutschland 
Heute: lenggries (Bayern) 

60 Kilometer von München entfernt liegt auf dem 
Südhang des Braunecks in einer Höhe von 1290 m die 
Florianshütte. Mit der ßrauneck-Kabinenballll in Leng­
gries rahn man in zwölf Minuten zur Bergstation (I 500 
m) und kann nach einem etwa zwanzigminütigen Fuß­
marsch bergab die Hüne bequem erreichen . Sie ist 
auch vom On Wegscheid aus in einem eineinhalbstün­
digen Aufstieg, dem ,,Seufzerweg" erreichbar. 

fUgung. Obwohl als Berghlitte eingerichtet, ist sie mit 
einer Zentralheizung sowie Wasch- und Duschr'jumen 
mit fließend Warm- und Kaltwasser ausgestattet. 

Die Hlitte ist mit Ausnahme des Monats November 
ganzjährig geöffnet und hewinschaftet. Für Übernach­
tungen stehen mehrere Zimmer und ein "Lager" in 
rustikaler Ausstattung mit insgesatnt 40 Betten zur Ver-

Bei klarer Sicht schweift der Blick auf Wetterstein , 
Karwendel und Rofangebirge. Im Sommer sind von der 
Hütte aus abwechslungsreiche Wanderungen und leich­
te Klettenouren möglich; im Winter liegt die F1orians­
hütte inmitten eines herrlichen Skigebiets mit zahlrei­
chen Liftanlagen . 

F10rianshütte der Berufsfeuerwehr München, 
83661 Lenggries, Telefon 08042/8900 
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KaiS-Forum zum Hochwasser 1995 
Die DLRG hat ihre Kompetenz eindrucksvoll bewiesen 

Wenige Wochen nach dem imei­
len großen lIochwasser innerhalb 
,on 13 Monaten u".uen sich in Bad 
\enndorf l5 Kalasirophenschlllz­
Beaurt~agle und Einsal7Jeiler aus 
dem ,on lIochwasser belroffenen 
Landes\Crbänden. Zenlrale Tages­
ordnungspunkle waren die Bericht­
erslallung, Analyse und der Erfah­
rungsaustausch über das januar­
lIochwasser sowie die Diskussion 
über eine Konzeption der DLRG im 
Zusammenhang mil den neuen 
Gegebenheilen im Kalaslrophen­
schlill. 

l nler der LeilUng ,on Rainer 
Engclbraclll, Referenl rur KaiS im 
I'r'.isidium, berichlelen zunächsl die 
Venreler der ,om lIochwasser 
belrollenen DLRG-LandCS\erb'.inde 
über ihre Einbindung, lIilfeleislUn­
gen, eingesetzte lIelfer und Material 
und geleislele Einsau.zeilen. Beson­
ders belfollen waren die l.andCS'ier­
bände Baden, Bayern , lIessen, 
Nordrhein, Rheinl'Uld-pf,~z , Wesila­
Ien und wümemberg sowie Sach­
sen-Anhalt im jahr 1993. 

Alle Forumsleilnehmer wareIl 
sich einig, daß die l.ebensreller ihre 

Kompelenz in der Wasserrellung 
eindrucks\oll Unler Beweis sIelIen 
konnlen. Die statislische Lbersiclll 
zeigl, daß gegenüber dem Weih­
nachIShochwasser 1993 die Zahl 
der eingesel1ten DLRG-Helfer 'on 
633 auf 1306 gestiegen iSI und sich 
die geleislClen Einsatzstunden von 
21.857 im jallre 1993 auf 127.356 
Stunden (1995) mehr als "erdop­
pelt haben. Insgesamt wurden über 
100.000 SlUnden abgeleistet. Dabei 
waren die Voraussetzungen fiir die 
Einbindung der DLRG aufgrund der 
unlerschiedlichen Landesgesetze 
sehr ,erschieden. 

In den Bundesländern, wo die 
DLRG im Katastrophenschutz aner­
kanm ist , war sie in die EnlSChei­
dungsabläufe eingebunden und 
zumeist auch in den Einsall.zenlI"J­
Jen und l.eitstellen 'enreten, wie die 
Ilcispiele lIessen und Wüntemberg 
zeigen. Aber auch in Bundeslän­
dem, in denen sie bisher nicht ein­
gebunden war, hat die DLRG die 
durch das WeihnachIShochwasser 
1993 e,,'orbene Ikzeptanz ausIYJU­
en können . Im LandCS\erband 
I'\ordrhein, insbesondere in Bonn 

und Köln, waren die Lebensreller in 
den l.eilZentralen ,enreten und ihre 
Kompelenz sehr gefragt. 

Alle Hilfen "aren nötig 

Die Berichte der Einsal7Jeiter und 
KaiS-Beauftragten machten deutUch, 
daß bei deran großflächigen und 
umf'lSsenden lIochwasseriagen aUe 
erdenklichen lIilfeleistungen ,on 
den FJnsatzkdften der Feuerweh­
ren, der beteiligten Hilf,org'Ulisatio­
nen und des TIIW erbracht werden 
mußten_ In der Addition aller llcitr'J­
ge haben die eingesCllten DLRG­
Gliederungen ein weites Spektrum 
von lIilfsdiensten erfiillt: 

- Den breitesten Raum nahmen 
sicllCrUch die ~achbarschafishiJfen 
ein, die Versorgung alter und kl"JIl­
ker Menschen mit Lebens- und Arz­
neimilleln, Krankenlranspone, lIiI­
feleistungen beim Ausr'jumen von 
Kellem, Evakuienll1g von Patiemen, 
TI"JIlspon ,'on Schulkindem, Ber­
gung 'on Mobiliar, Fährdienste. 

- Wasserreuungsdienst: Lebens­
reuung aus Wasscrgefahr, Bergung 
\On Personen, Erstc-lIilfe-Leistun­
gen. 

- Umerstütlungsmaßnahmen: 
Mitarbeit in FunkleilSteIlen, Brand­
schutz, Taucheinsätze, (Sonder­
boolSausslauung zur Bl"Jndbekärnp­
fung) , Sicherungsarbeiten, VerftiJlen 
und Transpon 'on Sand­
säcken, Pumparbeiten, ~ersorgung 
'Oll EinsalZkr'jfien, Bau- und Kon­
trolle von BehelfssIegen, Patrouil­
Icnfahnell , Arzttr:Ulspone. 

- Führungsaufgaben: Mitarbeit in 
Führungsstäben und Einsal7Jeitun­
gen. 

- Sonstiges: Materialbergullg und 
Reuung 'on K1eintieren_ 

Mehr Helfer werden benötigt 

Als positiv bcweneten die Fo­
rumsteilnehmer die vergleichsweise 
geringe Schadensbilanz der DLRG, 
was auch in den Städten, Gemeinden 

Malte Batdt., Referent rur Katastrophenschutz im sächsischen Innenmlstmum, diskutiert und Kreisen \;e) Anerkennung und 
mit den DLRG-Expel'1en über das lIoch'll-asser 1995. Lob einbrachte. FJn ganz y,cscntli-
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ches Element sei die gute Onskennt­
nis, die darüber entscheide, ob 
Einsätze möglichst schneU und mit 
Erfolg durchgeführt würden . Aus 
dem Expertenkreis wurde angeregt, 
daß im Vorfeld möglicher \\eiterer 
Hochwasserlagen, externe Hilfskräf­
te mit den örtlichen Gegebenheiten 
vertraut gemacht werden soUten, um 
im EinsatzfaU gut vorbereitet zu sein. 
D'.IS Problem Nummer eins sei nach 
wie vor, ausreichend fWfskr'Jlte für 
die Viel7.ah1 der Aufgaben zu gewin­
nen, waren sich aUe Teilnehmer 
einig. Dieses Problem werde da­
durch verstärkt, daß das Ausrufen 
des KatastrophenfaUes, wenn über­
haupt, üblicherweise erst sehr spät 
erfolge. Als Folge davon ergaben 
sich flir viele Helfer Probleme mit 
der FreisteUung von der Arbeit. 

In diesem Zusammenhang disku­
tierten die EinsatzIeiter und KatS­
Beauftragten über Einsatz- und 
Schichtzeiten. Gute Erfahrungen 
habe man in Köln nut einer 4-Stun­
den-Schicht (tagsüber) und einer 2-
Stunden-Schicht in der Nacht ge­
macht. Voraussetzung für diese 
Zyklen sei ein entsprechend großes 
einsatzbereites Helferpotential. 

Schr gute Erfahrungen machten 
die DLRG-Helfer in Köln und Bonn 
mit den nellen Hochwasserbooten, 
die spC'äell für 1I0chwasseriagen 
ent\vickeh wurden. Die 200 Kilo­
gramm leichten Boote (ohne 
MOlOr) verfugen über vier RoUen, 
die es erlauben, das Boot in flachem 
Wasser oder über Hindernisse zu 
ziehen. Damit sei es viel flexibler 
und spart zeitaufwendiges Trailern. 

D'.IS Kunstboot kann acht Personen 
aufnehmen und besitzt Vorrichtun­
gen zum AnsteUen einer Leiter, um 
auch I'ersonen aus oberen Hauseta­
gen zu bergen. Sehr positiv wurde 
die hohe Motivation und das Maß 
der lIilfsbereitschaft von Onsgrup­
pen und Mitgliedern der DLRG aus 
aUen Teilen der Bundesrepublik für 
die Gliederungen und Kommunen in 
HochWllSSergebieten bewenet. Auch 
sei die Disziplin überwiegend sehr 
gut zu beurteilen. Die Qualifikation 
und der Ausbildungsstand beson­
ders von Bootsflihrern und Sprech­
funkern könne sich im Vergleich mit 
anderen sehen lassen. 

Fach berater Wasserrettung 
nötig 

Verbesserungsf:ihig sind die 
interne Kommunikation sowie die 
Infornlationsstriinge zu den anderen 
Organisationen. Wünschenswen sei 
ein lnformalionsmanagement, das 
gleiche Kenntnisstände fUr alle Ein­
satzkr'Jfte ermögliche. In Hessen 
habe es einen ersten Versuch gege­
ben, ein Infornlationsmanagement 
aufzubauen. Dieser Testlauf müsse 
aber noch ausgewenet werden. 

Übereinstimmend waren alle 
E.'perten der Meinung, daß bei zu 
erwartenden künfiigen Hochwasser­
lagen fachberater Wasserrettung 
der DLRG in der Technischen Ein­
satzleilung oder in Katastrophen­
schU17stäben venreten sein müßten. 

In der Berichterstattung sei die 
DLRG insgesamt "sehr gut wegge­
kommen". Sowohl in der Tagespres-

Gute Erfahrungen machten die DI.RG-Helfer mit den neuen flochwasscrbooten. 

se als auch in Rundfunkbeitr'Jgen 
ist die Deutsche Lebens-Rettungs­
Gesellschaft und ihre Leistung 
lobend hervorgehoben und als kom­
petente Wasserrettungsorganisation 
anerkannt worden, was auch zahl­
reiche Rundfunk- und fernsehinter­
vicws bestätigen, in denen erfahrene 
Einsatzkr'Jlte als Fachleute gefragt 
waren. 

Fommsleiter Rainer Engelbracht 
verdeutlichte anhand einer Grafik, 
daß die DLRG ein beachtliches 
Potential an cinsatzf:ihigen Rettungs­
geriiten, Booten, Fallrzeugen und 
Einrichtungen vorhalte. Dies müsse 
allerdings gegenüber Behörden und 
Verantwortlichen deutlicher hervor­
gehoben werden. 

Weitgehende ··bereinstimmung 
herrschte bei der Einschätzung über 
zukünftige Hochwasserlagen: Die 
DLRG geht davon aus, daß sich in 
kürzeren Zyklen, in jährlichen oder 
mehrjiillrigcn Abstiulden, Hochwas­
ser einstellen werden. Die Schaffung 
neuer Retentionsriiume, also \on 
Überflutungs- und Rückhaltegebie­
ten, die geeignet wären, derartig 
großnächige Überschwemmungen 
vor allem in dichtbesiedelten Gebie­
ten zu mindern, sei in den nächsten 
Jabren nicht zu realisieren. 

Wie knapp man an einer wirkli­
chen Katastrophe am Rhein "vorbei­
geschr-.unmt" sei, zeige die Tatsache, 
daß lediglich 50 Zentimeter fehlten, 
um auch in Düsseldorf, Duisbnrg bis 
nach Emmerich "Land unter" zu 
melden. Bei einem Pegelstand von 
11,10 m wären aUein in Köln tucht 
50.000, sondern über 200.000 
Menschen betroffen gewesen. 

Anl Ende der Tagung steifte der 
Referatsleiter Katastrophenschutz im 
Sächsischen Staatsministerium des 
lonem, Malte Bardt, den Forums­
teilnehmern die Konzeption des 
freistaates vor. Don ist der Wasser­
rettungsdienst im Gesetz veranken 
und die DLRG eingebunden. Im 
Anschluß an den Vortrag enl\vickel­
te sich eine rege Diskussion. ~eben 
hoher Sachkenntnis zeichnete sich 
Malte Bardt durch breites Wissen 
über die DLRG aus. 
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Deutsches Rotes Kreuz 

Hilfsproiekte des Roten Kreuzes 
im ehemaligen Jugoslawien 

Das Deutsche Rote Kreuz hat seit 
Ausbruch des Konflikts im ehemali­
gen Jugoslawien 1991 mit ,;elflilti­
gen Projekten ,ersucht, die Not der 
Menschen zu lindern. Eine Fon­
ftihrung des Einsatzes im bisherigen 
Lmfang Ist nun ernsthillt gefahrdet. 
Ein Grund: Die Bereitschillt der 
ße>ölkenIßg, ftir die Menschen im 
ehemaligen Jugoslawien zu spenden, 
ist dram'JIisch zurückgegangen. Mit 
den Spenden aus der ZDF-Aktion 
"SamjC\\o soll leben" bestritt das 
DRK im letzten Jahr einen großen 
Teil seiner Projekte. Dieses Geld ist 
jClll aufgebraucht. Per Luftbrücke 'ersorgt das ORK die notJeidende 8e\ölkerung. 

Dem steht eine immer noch 
wachsende Not der Zivilbevölkerung 
gegenüber. Gemde in den 7.ahlrei­
chen eingescl~ossenen Onschalten 
Hißt sich die Versorgung nur unter 
schwierigsten Iledingungen auf­
rechterhalten. Sollte es nut Ablauf 
des Waffenstills~1ßdsabkommens zu 
neuen Feindseligkeiten kommen, 
wird sich die Situation der Zivilbe­
völkenll1g erneut zuspitzen. 

DRK-I.uftbrücke nach Sarajewo 

Das DRK hat im Oktober 199-1 
eine I.uftbrücke von Zagreb nach 
SmjC\\o durchgefiihn. Im Verlauf 
der nächsten sechs Wochen wurden 
in Zusammenarbeit mit dem Inter­
nationalen Komitee vom Roten 
Kreuz (IKRK) rund 1500 Tonnen 
I.ebensmiuel in die eingeschlossene 
Stadt tmnsportien. Die kontinuierli­
che Versorgung Ion Smjewo auf 
dem I~Uld"eg ist weiterhin unmög­
lich. 

Die Lebensmittel dienen als 
Vorr'Jte ftir das "Schulspcisungspro­
gl"Jß\m" und ein sechsmonatiges 
"Volksküchenprogr:unm". Beide 
Progmmme zusammen haben einen 
Wen Ion vier Millionen Mark und 
werden vor On Ion einer DRK-Dele­
gienen betreut. Eine Million stellte 
das Belgische Rote Kreuz zur Verfti ­
gung. Der Rest wurde aus DRK-Mit­
tein bestritten. 

a) I'olksküchel/programm: 
Ende 1993 bcg:Ulll das IKRK mit 

der Einrichtung ,on Volksküchen in 
Sarajewo. Das l'rogl"Jß\m ist mittler­
weile an das DRK delegien worden. 
Die Volksküchen sind in ehemaligen 
Restaurants und KlUltinen unterge­
bracht und bereiten täglich warme 
Mahlzeiten zu . Über die Volks­
küchen "erden in 13 Stadtteilen 
rund 10.000 Menschen ,ersorgt. 
Das Angebot ist insbesondere ftir 
alleinstehende, alte und behindene 
Menschen gedacht, die sich nur 
schlecht selbst versorgen können 
(Armut, Fehlen von Zubereitung.'­
möglichkeiten, E1ektrizitätsm:Ulgel) . 
Die Fonftihrung des Programmes ist 
nun durch Geldmangel akut 
bedroht. I\ach einer durch das Aus­
"ürtige Amt finanzienen Zwi­
schenphase Ion 1,5 Monaten sind 
ab Frühsommer 10.000 besonders 
Bedürftige ohne ausreichende Ver­
sorgung. 

b) SL'blllspeislIl/gsprogramm: 
Das DRK hat in 48 Schulen des 

Stadtgebiets die Schulspeisung über­
nommen . Mit dem erfolgreichen 
I'rojekt "erden ScI1iiler im Alter zwi­
schen sieben und 14 Jaltren an 
Schul tagen mit Milch und Pausen­
broten lerpflegt. Die Zahl der ler­
sorgten Schüler beträgt ca. 44.500. 
Aus Zagreb "erden dazu Weizen-

mehl , Zucker, Milchpulver und 
Brotaufstrich angelieren. Die lIer­
stellung von Brot und Milch 
geschieht dann direkt in Smjewo. 
Da~ Auswänige Amt hat bis Ende 
Juni die Fin:Ulzierung der lebens­
mittel ühentommen. 

W'lSser-/Sanitärprojekt 
in Saraje\\'o 

Die Wasserversorgung Sal"JjC\\'os 
ist durch die Kluttpth,uldlungen in 
der Vergangenheit sch"er beein­
tr'oichligt worden. Die An111l11 allein 
der größeren Rohrbriiche wird auf 
mindestens 400 gerechnet. Seit Mai 
letzten Jahres ist ein Delegiener des 
DRK (Wasserbauingenieur) mit der 
Koordination von Instandsetzungs­
arbeiten beschill'tigt. J}JS DRK hat 
neun Fal,r/euge (Bagger, Saugspül­
fahrzeug, Lkwsl im Wen ,on ca. 
einer Million Mark geliefen, die ftir 
Instandhaltungsarbeiten an den 
Wasser- und Abwasserleitungen I'or­
gesehen sind. 

Schulspeisungsprogranun 
in Most ... r 

Im Januar 1995 hat das DRK 
auch in Mostar cin Schulspeisungs­
programm gestanet. Für die Dauer 
von sechs Monaten "erden 10.300 
Kinder in heiden Teilen der Stadt mit 



einer Mahlzeit versorgt. Das Projekt 
hat einen Umfatlg von über 850.000 
Mark. 

Medikamentenhilfe 
ftir Ost-Bosnien 

Das DRK liefert in Zusammenar­
beit mit dem IKRK sperjelle Medika­
mente im Wert von rund 1,7 Millio­
nen Mark nach Ost-Bosnien. Nach­
dem eine üste mit 25 vorrangig 
gebrauchten Medik.1menten erstellt 
worden ist, wird seit März '94 eine 
ständig steigende Anzahl von medizi­
nischen Einrichtungen in Ost-Bosni­
en versorgt. Das Projekt hat eine 
Lauf7.eit von zwölf Monaten. 

Hilfe ftir Flüchtlinge 
in Rest-Jugoslawien 

In Serbien und Montenegro sind 
rund 500.000 t1üchtlinge registriert. 
Das DRK leistet - getreu seinen 
Grundsätzen der Neutralität und 
Unabhängigkeit - auch diesen 
Kriegsopfem spürbar Hilfe. Nach­
dem im 'ovember 1993 der erste 
llilfskonvoi in Belgrad eingetroffen 
war, hat das DRK 1994 zwei weitere 
Konvois (März '94 - Wert 900.000 
Mark; aus Eigennuueln finanziert I 
JlIIU '94 - Wert: zwei Millionen; je 
zur Hälne durch DRK und Auswärti­
ges Amt) auf den Weg geschickt. Am 
22. April startet ein weiterer Konvoi , 
der Verbrauchsmaterialien für 50 
Dialysestationen und weitere medirj­
nische lIilfsgüter im Wert von insge­
sann 3,5 Millionen Mark (Finanzie­
rung durch die EU, Auswärtiges Amt 
und DRK) nach Serbien, Montene­
gro und in den Kosovo liefern soll. 

Unterstützung 
von IKRK-Aktionen 

Seit Dezember 1993 hat das DRK 
die Arbeit des IKRK mit einer großen 
Menge von llilfsgütern unterschied­
lichster Art unterstützt. An Weih­
nachten 1994 hat das DRK beispiels­
weise 50.000 Wolldecken fiir die 
eingeschlossene Bevölkerung in 
Bihac geliefert. 

Medizinische Hilfe 

Die Ärzte und Krankenschwestern 
des IKRK versorgen rund 250 Ein­
richtungen in ganz Bosnien-li erze­
gowina mit chirurgischem Material, 

Finanzübersicht des DRK (Stand 01.03.95) 
- Eingänge seit 1992 -

50,s Millionen Mark 
8,8 Millionen Mark 

39,0 Millionen Mark 

aus Spendenaufrufen 
aus Sachspenden 
aus Sachspenden 

12,3 Millionen Mark 
19,8 Millionen Mark 

der DRK Landes- und Kreisverbände 
Miuel des Auswärtigen Amtes 
Miuel der EG 

130,4 Millionen Mark insgesamt 

aber auch mit Medikamenten für die 
chronisch kranken i"Jtienten. Seit 
April 1992 hat das IKRK medi7jni­
sehe lIilfsgiiter im Wert von 38 Mil­
lionen Mark vel1eiJt. 

Gefangenenbetreuung 

Zu den Kemaufgaben des Roten 
Kreuzes (IKRK) gehören die Besu­
che in den Gefangenenlagern. Seit 
Kriegsbeginn registrierten IKRK­
Delegierte insgesamt mehr als 
28.000 Gefangene. In Zusanlmenar­
beit lnit dem IKRK sind seit 1992 
über 13.900 Gefangene wieder frei­
gelassen worden. 

Suchdienst 

Eine wichtige Rolle spielt der 
Suchdienst des Roten Kreuzes. Viele 
Fantillen sind durch Flucht und Ver· 
treibung auseinandergerissen wor­
den und haben on über Monate 
nichts mehr voneinander gehört. 
Nach dem Zusammenbruch des 
Postwesens in Bosnien·llerzegowina 
ist der Suchdienst deshalb eine der 
letzten QueUen, die noch Informa­
tionen über das Schicksal von Ver­
wandten bieten kann. Seit Ausbruch 
des Konfliktes 1991 wurden schon 
über acht Millionen '/achrichten 
übermiUelt und verteilt, davon in 
den ersten Monaten dieses j:~lres 
allein über 1,3 Millionen. Für die 
Informationsübermiulung haben 
insbesondere die Sendungen von 
"Radio Link" große Bedeutung 
erlangt: Seit dem 3. juli 1994 strahlt 
die BBe im Zusanlmenarbeit mit 
dem LKRK über Kurz- und Miuelwel­
le regelmäßig Suchmeldungen flir 
Personen aus dem ehemaligen 
jugoslawien aus. Wer Familienan­
gehÖrige über die BBC suchen las­
sen möchte, kann das Formular, das 

den Farnilienbotschaften, die als 
unzustellbar an den Absender 
zurückgeschickt worden sind, an 
den Suchdienst des DRK (München) 
oder des IKRK (Zagreb) sclucken. 

Aktivitäten der Föderation 

Wahrend das LKRK die Rotkreuz­
lIilfe fur die Kriegsopfer in Bosnien­
lIertegowina koordiniert, kümmert 
sich die Internationale Föderation 
der Rotkreuz- und Rothalbmondge­
sellschafien um die f1üchtlinge und 
Vertriebenen in den anderen Repu­
bliken des ehemaligen jugoslawien. 
Ln Kroatien, Rest-jugoslawien, Slo­
wenien und Mazedonien werden zur 
Zeit rund 835.000 Menschen durch 
die lIilfsmaßnahmen der Föderation 
unterstützt. Dazu 7.ählen die Suppen­
küchenprogramme in Serbien, wo 
die Armut immer bedrohlichere 
Ausmaße erreicht. Die Föderation 
hat überdies ein Sorj,~programm 

fiir die Flüchtlinge und Vertriebenen 
aufgelegt. Über 100 erfahrene So7j­
alarbeiter bieten in den Gemein­
schafisunterkünften lIilfe bei der 
Verarbeitung von Kriegserlebnissen 
an. Neben Gruppenaktivitäten 
besteht auch die Möglichkeit zu Ein­
zeigesprächen. 

Das DRK hat diese Aktivitäten der 
Föderation seit Anfang 1994 mit 
eigenem Personal, Nahrungsmiueln, 
Bekleidung, Ausrüstungsgegenstän­
den für das Suppenküchenpro­
gramm und Bartuwendungen im 
Wert von 6,8 Millionen Mark unter­
stützt. Dabei erhielt das DRK starke 
finanrjeUe Unterstützung durch Mit­
tel der Bundesregierung und der 
Europ'jjschen Union. Derzeit liefen 
das DRK lIygiene- und Babypakete 
im Wert von 1,2 Millionen Mark flir 
die t1üchtlinge in Kroalien. 37 
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Johanniter-Unfall-Hilfe 

11 Wie schnell Hilfe da sein kannll 

$chnell-Einsatz-Gruppe Barnim unterstützt ReNungsdienst bei Großunfällen 

"Es gab eine Explosion, mit zahl· 
reichen Verletzten ist zu rechnen", 
instruiert Ralf Eggert seine Truppe. 
Der Leiter der SchneU·Einsatz-Grup­
pe (SEG) und Vorstand des JUH­
Kreisverbandes Barnim in Branden­
burg schickt die jungen johannitcr 
in ""ei "Ruinen". Hier, auf einem 
Übungsgelände, soU die SEG für den 
Ernstfall trainieren. 

Ln Zweieneanls, mit Lampen und 
einem Notfallkoffer ausgestallet, 
durchsuchen die Rellungsassisten­
ten und -sanitäter die Gebäude. Ln 
mehreren Räumen finden sie jungen 
und Mädchen der johanniter­
jugend, die entsprechend ihren 
"Verletzungen" geschminkt sind. 
Thorsten Bam (22) , im Hauptberuf 
Technischer Zeichner, und der 
gelernte Zimmerer Rene Kops (25) 
stoßen auf einen jungen, der auf 
dem Boden liegt. Sie sprechen ihn 
an, beruhigen ihn mit den Wonen: 
"Wir helfen Dir, wird alles wieder 
gut." Sie entdecken einen Sagel in 
seiner W:Ulge und einen Beinbruch . 
. ,Wir haben die Wunde am Kopf sle­
ril abgedeckt und das Bein in eine 
Vakuumschiene geiegi", erklärt 
Rene Kops später. Wichtig iSI auch , 
den AIIgenleinzustand des Patienten 
zu beuneilen und zu überwachen . 
Besteht die Gefahr eines Schocks? 
Drohl ein Kreislaufzusammenbruch? 

~ach den Erstmaßnahmen legen 
die beiden Helfer den jungen auf 
eine Trage und bringen ihn ins 
Freie. Don haben die Kollegen von 
der Technik-Gruppe in der Zwi­
schenzeit ein Zelt aufgebaut. "Ln nur 
einer Minute haben wir unser 40 
Quadratmeter großes Zelt mit Preß­
luft aufgeblasen", erklän Frank 
1'r.lSse (27) , Leiter der Gruppe. Ein 
eigenes Stromaggregat sorgt für Ilei­
zung und ücht. Geschützt vor Kälte 
und Regen werden die "Opfer" hier 
weiter betreut. 

Die Beine eines jungen haben die 
johanniter hochgclegt. Er stehl 
unter Schock. In kurlen Absliinden 
wird hier Puls und Blutdruck 
gemessen, werden lebenserhaltende 
Maßnahmen durchgeftihrt. Im 

"Ernstfal l" ist auch ein ~otarl.t 
dabei, der entscheidet, wer zuerst 
behandelt und ins Krankenhaus 
gebracht werden muß. 

Die SEG wird bei Lnglücken a1ar­
mien, bei denen es viele VerlelllC 
gibt, die der "nornIale" Rellungs­
dienst aUein nicht "ersorgen kann. 
Im ~otf:ill \\erden die johanniter des 
Kreisverbandes lIarnim über Funk­
mcldecmpfanger zusammengerufen. 
Wenig sp'Jter rucken sie mit drei 
Fahrzeugen aus: Die vier Mann star­
ke Technik-Gruppe hat neben dem 
Zeh auch zusätzliche medi7jnische 
\erbrauchsmaterialien und Tragen 
aJl Bord. Hinzu kommen zwei Tr.Uls­
porter der Gruppe "Sichtung und 
BehaJ](lIung", die ebenfalls mit ~ot­
fallkoffern, Medikamenten, Ret­
lungsdecken und \\eilerem \\ichli­
gen Material ausgestallet sind. 
Besatzung je Fahrleug: Sechs Ret­
lUngssattiläler und ein Am. 

Für die SEG Barnim ist dies die 
""eite Übung, zu einem "richtigen" 
EinsalZ mußten sie bisher noch 
nicht. Alle sind konzentrien dabei. 
,,~tich fasziluert, \\ie schnellllilfe da 
sein kann", sagt der 23jährige Tho­
mas Me)cr, der jeden Millwoch die 
SEG mit ausbildet. L m in der SEG 
mitmachen zu können, miissen die 
jungen Helfer eine spe7jelle johan­
niter-Ausbildung durchlaufen. Die 
Lehrgänge Bnden nicht nur \or Ort, 
sondern auch in den johaJlIliler­
schulen stall. Heiko Krause (23) , 
nach seinenI Zi\i1dienst ehrenamt­
lich bei den johannitern lätig, muß 
ftir die Ausbildung Urlaub nehmen. 
"Ich mache das einfach nur, UIl1 zu 
helfen", erklärt er seine Motivation, 
"und außerdem: was ist, wenn ich 
selber mal \'erunglücke, und es gibt 
solche Gruppen nicht." 

jörg Hengster 

Bllldeglied zlI'ischell Relt/mgsdfellSt IIlId Kntastropbellschutz 

In der Bundesrepublik Delltsehland ist in den vergangenen 20Jab­
ren ein glltjill/ktionierrmder Indit'idlloirellllngsdienst entstanden. 
der in der 111'1,'1'1 in der Lage ist, in 90 bis 95 Pro::ent aller Notflille 
einem Patienleu innerhalb l'On 10 bis 15 Alillli/en Hilfe ZII leisten. 
Auch wenn in einigen &!reichell nlXb Sch,l'ierigkeilen bei der Nol­
falll'ersorgllng allflreten, bat Deutschland ein im inlernationalen ler­
gleich anerkannt glltes lIettllngsdierlSlS)'stem. 

Immer wieder kam es in den vergallgellen JahreIl alleb ZII Scha­
dellereigllissen, bei denen eine so große Zohlvoll Menschen betroffen 
war, daß deren Versorgung lind &!Ireullllg dllreh "normale" lIet­
tllngsmillef niebt mebr l,'I!u'iibrleistet werden kollnte. Allsgehelld ton 
diesen Überleglll/getl /llIme tonl'llrschiedenerl Seilen begonllen, Vor­
gebensweisen bei einem .,AIasselltllljall toll Verletz/eil" (,lbl\'I1 ZII 
iiberdenken IIIld feslzlliegen. 

Ivn den Kreis- lind Ortsverbiinden der lIiljsorganisationell lmtrtle 
IInlersehiedlicbes Personal, (lI1gefangenl'OlII &!reicb des ehrettallllli­
ehell Kalaslrophensehlltzes bis ::lIm ballptamlliehenllellullgssonitii­
ter. mit Fllllkllleldeempflingemallsgestallel. 1I111 im Notfall eine 
schnelle Aftmnierullg Zli gewiihrleistell. 

Außerdemll'IIrt!e1l fiir diese Zwecke besondere Fahrzeuge besehaffi 
oder allS dem Kalastrop!Jellseblllz lind dem hallptalllllie!Jen lIel­
lungsdienst bereitgestellt. Brandellbllrg hat als eillziges BlIndesland 
ein eigetles KOllzept fiir die ScbneU-EinSlltz-Gmppen (SEG) erlt­
ldekelt, ill dern Standort lind Allsr;;slung der SEG festgelegt sind. 



Malteser-Hilfsdienst 

Ethische, psychologische 
und theologische Probleme 
im Rettungsdienst - Teil 2 

Eine Art "Rettungsdienst-Philosophie" 

111 "Be/Jölkeru"gsscblltz" 1/95 
erschien der erste Teilllllseres Bei­
trags Z1. den etbischen, psycholo­
giscbeI, IIl1d tbeologiscIxm Proble­
me" im Re/lllngsdietlst. Hier Jol­
gen }el::t For/setzullg IIl1d Ende. 

Der ethische Aspekt 

Jeder weiß, daß derzeit ein end­
gültiges Überleben des Herzstillstan­
des bei schwerem Tr'duma nicht zu 
erhoffen is!. Jedem ist auch klar, 
daß die Reanimation eines karzi­
nomatösen 75jährigen kaum sein 
Leben, meist nur seine Qualen ver­
längert. Reanimation um jeden 
Preis? SicherUch nicht, aber wie 
werden Grenzen definiert? Und darf 
eigentlich nur mit dem 1\Jbus in der 
Luftröhre gestorben werden? Oder 
ist es den kbar, daß die Crew eines 

otarzlWagens diese allerletzte, 
unwiederholbare Phase menschli­
chen Daseins anders gestaltet -
durch Da-Sein, durch die Weiterga­
be von Warme, Geborgenheit, Ruhe 
oder durch lIandhalten und 
Zuhören? Und dann ware da noch 
die Menschenwürde im allgemei­
nen. Dazu gehört nicht nur das 
Bedecken körperlicher Blöße, die 
korrekte Ansprache auch eines 
a1kohoUsierten StadISIreichers, das 
.,ürdige Herrichten des Verstorbe­
nen rur die Angehörigen oder der 
Umgang mit Gaffern zum Schutz des 
Patienten. Nein, dazu gehören auch 
ein paar "Benimm regeln" rur den 
Rettungssanitäter wie rur den Not­
arzt gleichermaßen. Dazu gehört 
eine Art "Reuungsdienst-Philoso­
phie", und an einer solchen mangelt 
es oft. Ein kleiner Ansatz sei, einem 
Auszug aus den zehn Gebnten der 
amerikanischen Paramedics fol­
gend, gewagt: "Denke immer daran, 
wenn der Mensch nicht krank wäre, 

.,ürde kein Bedürfnis da sein, uns 
zu holen:' 

Der psychologische Aspekt 

Es gibt zwar eine medi7jnische 
Erste Hilfe, die sich auf den Körper 
bezieht, aber eine PSlchologische 
Erste Hilfe rur den Geist, die Seele, 
ist nicht oder noch nicht verbreite!. 
Und doch gibt es gerade auf diesem 
Gebiet nngC'dhnte und wenig heach­
tete Therapieressourcen fiir Patien­
ten und Helfer. Dabei geht es nicht 
darum, den Psychologen zu ersetzen 
oder vielleicht den Brückenspringer 
zur Aufgabe zu überreden. Es geht 
zunächst um die Beherrschung 
banaler Forderungen und Maßnah­
men: Gespr'jchspartner sein, vor­
sichtigen Körperkontakt suchen, 
oder den Patienten ,or Zuschauern 
abschirmen. Regelu, die sowohl den 
professionellen lIelfer wie den 
Ersthelfer angehen. Durch sie wird 
es bereits rur den Laien möglich, 
wirksanlC Hilfe schon im Vorfeld des 
professionellen Reuungsdienstes zu 
leisten. Zu denken ist auch an eine 
Art .,erweitene psychologische lill­
fe" die sich spezieller Patienten­
gruppen annimmt (Kinder, Opfer 
krimineller Taten, Verschünete, Ein­
geklemmte ... ). Nicht zuletzt geht es 
auch um die Nachbereitung eigener 
Erlebnisse des Renungsdienst-Per­
sonals, sei es untereinander, sei es 
inl Umgang mit Drinen. 

Der theologische Aspekt 

Notfallpatienten haben auch ein 
Bedürfnis nach Selbstverwirkli­
chung. Religiös lebende Menschen 
möchten bei EintriU einer Notfallsi­
tuation oder im Angesicht des Todes 
ihrem reUgiösen Selbstverständnis 

gerecht werden. llierzu gehören die 
Wünsche, einen Priester zu spre­
chen, die Sakramente zu empfan­
gen, ein Gebet zu sprechen, die Hän­
de zu falten oder dem Gebet des lIel­
fers zu folgen. Das kann Balsam rur 
die Seele sein und ist möglicherwei­
se in dieser Situation ähnUch wichtig 
,vie eine körperUche Therapie. Der 
GeistUche an der Einsatzstelle? Der 
kirchliche Mitarbeiter in einem Ein­
satzfahrzeug des Reuungsdienstes? 
Der Priester als fester BestruldteiJ 
der rettuogsdienstlichen Taktik beim 
Massenanfall von Verletzten' All dies 
erscheint nicht unmöglich, es muß 
nur allseits akzeptien werden. Reli ­
gion ist eine indi,iduelle I.ebensphi­
losophie im Sinne eines roten 
Fadens und im Rettungsdienst nichts 
anderes als eine Option zur Thera­
pie der Seele, sei es rur den Patien­
ten oder fiir den Helfenden selbs!. 
Oberwunden werden muß der 
scheinbare Widerspruch ""ischen 
faktischer, wissenschaftlich beding­
ter Notfallmedizin und rational nicht 
begriindbarem Glauben. Doch die­
ser Gegensatz ist gar nicht vorhrul­
den, wenn der Mensch als Einheit 
aus Körper, Geist und Seele aner­
kannt wird. 

Bisherige Maßnahmen 

Die bisher durch die Malteser 
eingeleiteten Maßnahmen betreffen 
insbesondere den Bereich der Brei­
tenausbildung. So wurde rur die 
Ausbildung in Erster Hilfe ein zehn­
miniitiger Videofilm zum Thema 
,.Seelische Betreuung bei Notfallpati­
enten" ferliggestell!. In Ergänzung 
ltierzu erhielten die Erste-llilfe-Aus­
bilder eine ausfiihrUche Ausarbei­
tung zum Thema "SeeUsche Betreu­
ung", als Anlage zur Ausbildungs­
vorschrift "Erste Hilfe"_ Minlerweile 39 
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sind beide Medien feste Bestandteile 
dieser Ausbildungsan. Im Bereich 
der Schwesternhelferinnen-Ausbil­
dung gibt es ausführliche Unterlagen 
zur Ges.1ßlIlhematik. Die Renungs­
helfer, -sanitäter und -assistenten­
Ausbildung berücksichtigt aUe diese 
Themen lediglich in Ansätzen und ist 
erglinzungsbedürftig. Bei Semina­
ren, so zu Themen wie "Konfrontati­
on mit dem Tod" \\-'lrden und wer­
den Einzelthemen konkreter be­
und verarbeitet. Ein Arbeitskreis 
beschäftigt sich auf Bundesebene 
mit dem Thcmenkomplex und müht 
sich um eine malteserinterne Strate­
gie. Dabei lIird auch der Katastro­
phenschutz berücksichtigt. Ein orga­
nisationsinterner Workshop ist vor­
gesehen. In fast jeder Gliederung 
des Malteser-Hilfsdienstes gibt es 
Onsgeistliche. Diese stehen in 
unterschiedlicher Intensität rur die 
Betreuung der Mitarbeiter zur Vem­
gung. Im Rahmen von renungs­
dienstlichen Fonbildungen oder in 
vonragsreihen wird versucht, das 
Rettungsdienst-Personal für das 
Thema zu sensibilisieren. 

Strategien und Konzepte 

F.s dürfte nicht möglich sein, das 
Wissen um die untrennbare Einheit 
Ion Körper, Geist und Seele von heu­
te auf morgen mit direktiven Maß­
nalllnen .. einzuführen". Vielmehr 
lx.'<Iarf es umfassender Stmtegien, 
die möglicherweise organisations­
übergreifend sein müssen und die 
bisherige Infl"JStruktllr des Ret­
tungsdienstes ergänzen können. Im 
einzelnen 

- muß eine Bewußtseinsbildung 
in Ridllung .. Ganzheitlichkeit im 
Rettungsdienst" geschaffen werden, 

- müssen curriculare Konzepte 
fiir den ethischen und psychologi­
scben Problemkreis enl\\ickelt wer­
den, 

- müssen alle renungsdienstlich 
relevanten und anverwandten Aus­
und Fonbildllngsgänge hinsichtlich 
der Vollständigkeit und Intensität 
des Themenkomplexes überprüft 
werden, 

- müssen die renungsdienstli ­
ehen Führungskr'jfte in den Ausbil-

dungsprozeß frühzeitig mit einbezo­
gen 11 erden, 

- müssen die Fahrzeugbesatzun­
gen lernen, sich gegenseitig bei der 
Verarbeitung Ion Erlebnissen zu hel­
fen, 

- müssen "Spezialisten" wie 
Geistliche, Diakone oder Mitarbeiter 
kirchlicher Einrichtungen in die ret­
tungsdienstliche Taktik eingebunden 
werden (Dies sollte insbesondere in 
Fornl von Bereitschaften geschehen, 
die auf Anforderung durdl die Ret­
tungsleitsteUen faU\\-eise aktiviert 
werden.), 

- muß über das ModeU besonde­
rer . .lnterventionsteams", bestehend 
aus einern Psychologen, einem wei­
teren psychologisch geschulten, 
möglichst geist lichen Mitarbeiter 
sowie erfahrenem Rettungsdienst­
Personal zur Bewältigung oder 
Supervision spezieller Situationen 
nachgedacht werden. Einen 
Lösungsansatz könnte das von der 
US-Army ennvickelte .,Crisis Respon­
se Stress Discussion-Interventions­
modell (CRSD)" sein. 

Der ethisch-psychologisch-theo­
logische Problemkreis ist altbekannt 
und doch in dieser Konzentration 
neu. Der Patient wie auch der Helfer 
will hinsichtlich seines Behand­
lungs- wie Betreuungsbedarfs neu 
definien werden. Das ist nicht ein­
fach, denn die ganzheitliche 
Betrachtung des Menschen will 
nicht nur gelernt, sondern auch 
gelebt werden. Der barmherlige 
Sanlariter, der Mann aus Jericho, 
war sich dessen schon vor 2.000 
Jallren bl'WUßt, als er fmgte: "Und 
wer ist mein Nächsterr' Die Antwon, 
damals wie heute, kann nur sein: 
der notleidendc, bedürftige -
Mensch. 

8emdFalk 
Referatsleiter Rellllngstlienst 

im Gellera/sekretariat 
{les Ma/teser-Hilfsdienstes 

ERSTE 
Können Sie sich vorstellen, wie es ist, an 
einen Unfallort zu kommen? Und dann nicht 

HILFE 
richtig helfen zu können ..... Denken Sie 
mal darüber nach. Erste-Hilfe-Kurse gibt es 

::e~a,:~. Hilfsdienst 
bd um. _ Malteser 

Generalsekretariat . Kltlker II:tuplSlr. 22 . 51103 Köln . 1>[ 91 0558 
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Landesverband 
Brandenburg gegründet 

ARKAT auf dem Wege zur Organisation 

Am 24. Män 1995 gründete die 
ARKAT in der Katastrophenschutz­
technischen zentrale in Ahdöbem 
(Landkreis Oberspreewald-Lausitz) 
den ersten Landesverband im Osten 
Deutschlands. Reinhardt Wolf aus 
eraupe bei Calau wurde von der 
Gründungsversammlung zum Vorsit­
zenden der ARKAT Land Branden­
burg gewählt. 

Für den seit 1992 in den kommu­
nalen Regieeinheiten des Landkrei­
ses Oberspreewald-Lausitz mitwir­
kenden Jungunternehmer ist die 
Bereitschaft zum Helfen eine der 
elementaren Voraussetzungen für 
das Miteinander in Staat und Gesell­
schaft. Die ehrenamtliche llilfelei­
stung zum Schutz der Bürger und 
der Umwelt sei als humanitärer 
Grundwert unverzichtbar und müsse 
deshalb wieder mehr zur Gnilldlage 
gesellschaftlichen lIandelns ent­
wickelt werden, hob der neue l.an­
desvorsitzende vor den Delegienen 
hervor. In Altdöbern arbeiten zur 
zeit mehr als 50 freiwillige Helfer in 
den Bereichen Führung, Fernmelde­
wesen, Logistik und ABC-Schutz im 
Kalaslrophenschutz des Landes 
Bl"'Jndenburg mit. 

Ul der anschließenden Milglie­
derversammlung des Bundesverban­
des der ARKAT wurde Reinhardt 
Wolf auch zum stellvertretenden 
Bundesvorsitzenden berufen. Die 
Mitgliederversammlung bestäligte 
zugleich den bisherigen Bundesvor­
sitzenden Klaus-Dieter Kühn 
(Bl"'Junschweig) für weitere drei 
Jahre in seiltem Amt. 

Kühn ging in seinem Grundsatz­
refel"'Jt auf die geschichtliche Ent­
wicklung der Zivilverteidigung in 
der alten Bundesrepublik Deutsch­
hUld und der DDR ein. Er führte aus, 
daß die Formationen der Zivilvertei­
digung in der ehemaligen DDR im 
Grunde genommen Regieeinheilen 
waren: .. Ein entscheidender Unler­
schied bestand jedoch in ihrer 

RechlSStellung im Gesamtsystem der 
Gefahrenabwehr. Während die Zivil­
verteidigung der DDR eine zentrali­
stische Orientierung erfuhr, in die 
die Feuerwehren und das DRK der 
DDR inlegriert wurden, kennzeich­
nete den Aufbau des Zivilschulzes in 
der Bundesrepublik Deutschland ab 
etwa 1968 das regional angewandte 
Subsidiaritätsprinzip. D. h., der Staal 
übernahm nur don die ,Regie', wo 
er diese aus seiner unmluelbaren 
Verantwortung heraus begründet 
sah." 

Keine Schutzdefizite 
entstehen lassen 

"Nun erleben wir im vereinten 
Deutschland gegenwärtig im Zuge 
der Neukonzeption des Zivil- und 
Katastrophenschutzes das PWJdo­
xon, daß wir beim Neuaufbau im 
Osten einen Wandel von einem zen­
tl"'Jlistischen hin zu einem pluralisti­
schen Konzept predigen. Im Westen 
sind wir jedoch dabei, das Subsi­
diaritätsprinzip durch den Abbau 
plul"'Jlistischer Elemente eher \\;e­
der zu schwlichen." 

Beim Wiedel"'Jufbau des Katastro­
phenschutzes in den ostdeutschen 
Bundesländern haben kommunale 
Regieeinheilen nach Auffassung des 
ARKAT-Bundesvorsitzenden deshalb 
in mehrfacher ltinsicht eine beson­
dere Bedeutung: 

,,1. Regional sind öffentlich­
rechtliche und privale lli1fsorganisa­
tionen häufig noch nicht hinrei· 
chend in den ostdeutschen Bundes­
ländern pr'.isent. 

2. Viele Bürgerinnen und Bürger 
im Osten haben zu den vielfaltigen 
Zielen der neuen Organisationen 
noch nicht den innerlichen Bezug. 

3. Andere wiederum hahen zu 
der einen oder anderen Uniformfar­
be noch eine verständliche Distanz, 
SO daß die Bereitschaft zur Mi~vir­
kung im Katastrophenschutz in der 
organisations-ungebundenen Tm-

gerschaft in der unmiuelbaren Regie 
eines Kreises oder einer kreisfreien 
Stadt eine Allernative darslellt. 

Die alternative Präsenz unter­
schiedlicher Träger wird bei den im 
Katastrophenschulz önlich zu lei­
stenden Fachaufgaben jedenfalls 
künftig weiter mit dazu beill"'Jgen 
müssen, regional keine Schutzdefizi­
te entstehen zulassen." 

Der ARKAT-Bundesvorsitzende 
erläuterte in seinem Beitrag auch 
seine gegenwärtige Einschätzung der 
Regierungspolitik in Bonn. So sehe 
er eine klar erkennbare Tendenz des 
Bundes, sich in der finanziellen För­
derung langfristig nur noch auf das 
TIIW zu konzenlrieren und die Mil­
wirkung der Feuerwehren und der 
privalen lIi1fsorganisationen im 
Katastrophenschutz primär in die 
VeJ"all~vortung der Länder zu verla­
gern. 

Wie die künftig neu festzulegen­
den Stmkturen des K:lIastrophen­
schutzes aussehen werden, sei der­
zeit nicht erkennbar. Zur zeit wür­
den nur wellige Bundesländer (z. B. 
Bayern, Hessen) an diskussionsfalti­
gen Konzepten arbeiten. 

Bundesgesetze 
müßten geändert werden 

"Das BMI setzt seine zunächst 
lediglich als Diskussionsgnmdlage 
bekanmgegebene KOIl7.eption kon­
sequem und am lnnenausschuß des 
Deutschen Bundestages vorbei über 
die llaushallsgesetzgebung durch. 
Dabei ist dem BMI durchaus 
bewußt, daß mindestens zwei gei­
lende Bundesgesetze vorher ge'Jn­
den \\erden müßten; nämlich das 
1990 erst vom Bundestag no\ellierte 
Gesetz über die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes (KatSG) und 
das Gesetz über den Zivilschutz. Die 
Situation \vird in den Altbundesllin­
dem derzeit insgesanll dadurch in 
dranlatischer Weise verschlimmen, 
daß einige Länder und n:lcbgeord­
nete Behörden bereits die Auflösung 
von Einheiten veranlassen, ohne daß 
hierftir rechtsverbindliche Vorgaben 
des Bundes vorliegen. Dieses ~orge· 
hen wirkt sich auch auf den frie­
densmäßigen KatS negativ aus, da es 
sich zu einem großen Teil um die­
selben personellen und technischen 
I'otentiale handelt; eille Reduzienlllg 
des SchulZniveaus, die im zeitbezug 
\ on den meisten Ländern finanziell 41 
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allch nicht kompensien werden 
kann", sagte Kühn. 

Oie ARKAT beabsichtige, sich in 
den wich(igen Querschniusfunktio­
nen, wie der (achdiensc- lind organi­
sationsübergreifenden Fiihnlllg lind 
Kommunikalioll sowie delll damil 
eng verknüpften Katastrophenmana­
gemem im Bereich der Bewältigung 
von ABC-Gefahren bundesweit noch 
stärker als bisher ZlI engagieren, 

Das Prin7jp der Subsidiarität rer­
körpere nicht nur die modulare 
Selbs!Vemntwonung und die Auto­
nomie der jeweiligen Organisations­
fonnen , sondern helfe in dieser sich 
ergänzenden Vielf:~t in komplexeren 
Gefahren- und Schadenssituationen 
die dann schnell notwendig werden­
den S)l1ergien (reiZllsetzen, 

D'JS gelte insbesondere ftir den 
gesamten Komplex des Gefahren­
und Katastrophenmanagements. 
Modelle, die allein der Feuerwehr 
die ler'Jlltwortiiche Fühnmgskom­
petenz ZlIweisen II-ollen, sind des­
halb nach Auffassung des ARKAT­
ßundesvorsitzenden nicht zeil­
gemäß. 

Obwohl in ,ielen AltbundesIän­
dern (z. B. Bayern, Rheinland-Plalz, 
Hessen oder Schle;wig-Holstein) die 
Helfer in den kommunalen Regie­
einheilen Venmuensschutz genie­
ßen, bestünde z. B. in \ordrheill­
Westfalen und 1\iedersachsen eine 
zum Teil verdeckte Tendenz, sich 
,om Institut der Regieeinheilen zu 
lösen, sagte Kühn. 

Hierzu nahmen die Delegienen 
der Mitgliedenersammlung in A1t­
döbem unntiß,erstiindlich Stellung: 
"Sollten die kommunalen Gebiets­
körperschaften langfristig nicht 
mehr Trägenon Regieeinheilen sein 

wollen, ist der Verband der Arbeits­
gemeinschaften der Regieeinheiten 
bereit, ab Organisation mit seinen 
önllchen Gliederungen die Einhei­
ten und deren BundesausstaflUng ZlI 
übernehmen. 

Oie grundsäl7Jiche Zustimmung, 
die ARKAT als eigenständige Kata­
strophenschutz-Organisation ZlI ent­
wickeln, ~lIrde jetzt aus dem BMI 
signalisien. Dieser Schritt wäre die 
logische Konsequenz. wenn die Krei­
se und kreisfreien Städte sich aus 
ihrer Verantwonung weitgehend 
zuriickziehen und ihrer Fürsorge 
gegenüber den von ihnen selbst als 
,Organisation' verpfiichteten Iielfern 
nicht weiter nachkommen wollen." 

Subsidiaritätsprinzip 
soll beibehalten werden 

Kühn venrat die Auffassung, daß 
es hier lU nicht unbedingt kommen 
muß. D'JS sich gegenwärtig beim 
Aufbau des Kata,trophenschutzes in 
den ostdeutschen Bundesländern 
bewällfende Subsidiatitätsprinzip 
soUte deshalb grundsätzlich beibe­
halten werden, damit ein möglichst 
breites Spektrum von Bürgerinnen 
und Bürgern ihre berufliche profes­
sion auch weiterhin zum Schutz von 
Leben und Umwelt, Staat und Gesell­
schaft kompetent einbringen könn­
ten. 

Oie Chancen, bei der gegenwärti­
gen Konzeptionslosigkeit im Westen 
in diesem Bereich etwas neues und 
zukunfm.eisendes im Osten entge­
genzusetzen, sollten genutzt werden, 

Kühn hob weiter hen'or, daß in 
Br'JIldenburg eine ganz wesentliche 
Brückenfunktion ZlI unseren Nach­
barn östlich der Oder bestehe, ZlI 

dem in Respekt vor den leidvollen 
Erfahrungen der jüngeren Vergan­
genheit ein auf Venmuen und die 
jeweilige Seite nicht überforderndes 
Verhältnis der Verständigung als 
Vomussetzung rur einen gemein­
schaftlichen und grenzüberschrei­
tenden Gefahrenschutz entwickelt 
werden müsse, 

Vor dem IIintergnllld der jetzt in 
Japan ZlItage getretenen Anfalligkeit 
eines hochindusttialisienen Landes 
bei 'aturkatastrophen und durch 
Terromktionen hervorgerufene 
Katastrophenszenarien, iSC auch in 
Deutschland ZlI fragen, ob wir auf 
Katastrophen auslösende Krimina­
lität sowie Großschadenspotentiale, 
die von industriellen Anlagen, 
Mensch und Umwelt gemhrdenden 
TecJ11l010gien und Verkehr ausge­
hen, noch hinreichend ,orbereitet 
sind, 

,Oie Kürzung der ßundesmiuel 
von 937 Millionen Mark im Jahre 
1992 auf 590 Millionen Mark in die­
sem Jahr kann weitreichende Folgen 
haben', warn(e unlängst auch der 
Leiter des deutschen Kontitees rur 
die 'on den Vereinten I\ationen aus­
gerufene ,Internationale Dekade rur 
die Reduzierung von 1\alUrkatastro­
phen' (IDNDR) , Hans-Jürgen 
Wischnewski, 

Ocr frühere Generalinspekteur 
der Bundeswehr und heutige Präsi­
dent der Akademie rur Sicherheits­
politik, Admiral a. 0, Dieter Wellers­
hoff, stellte kürzlich fest: ,Das Gr'JIld 
Design, die große StrAtegie fur die 
Sicherheit und den Gefahrenschutz 
in Europa, ist gegenwänig nicht zu 
erkennen, Allenthalben wird von 
Expenen eine gefahrliehe Überlap­
pung von Konfliktpotentialen 
beftirchtet. lieben lIegemoniean­
sprüchen sind Bereiche wie Men­
schenrechtsverielZllngen und Selbst­
bestimmung, humanitäre und sozia­
le KataStrophen, winschafts-, um­
welt- und ressourcenzentriene Kon­
fiiktursachen, kultureller und reli­
giöser Imperialismus und das inter­
nationale Verbrechen als weitere 
Risikoanen hinZllgekommen ... , 

Oie ARKAT und die meisten Kata­
strophenschutzorganisationen hät­
ten deshalb in vielf:iltiger Weise 
intervenien, um einen staatlich 
angemessen finanzienen Zivil- und 
KataSlrophenschutz auch weiterhin 
ZlI erhalten, schloß Kühn seinen 
Rechenschaftsbericht. 
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"Sie haben sich mit Ihrer Arbeit 
großes Ansehen erworbenll 

Staatssekretär Eduard lintner begrüßte heimkehrende THW-Helfer 

Der Parlamentarische Staatsse­
kretär beim Bundesminister des 
Innern , Eduard Untner, begriißte 
aru 7. Märl 1995 die aus Goma/Z:ti­
re zurückgekehnen Helfer mit den 
Wonen: "Ich bin heute morgen sehr 
gerne zum Flughafen KölnIBonn 
gekommen, um Sie, liebe TI1W-Hel­
fer aus Nordrhein-Westfalen, Baden­
Wüntemberg und Bayern, die Sie 
soeben von Ihrem erfolgreichen 
Einsatz aus dem Grenzgebiet zwi­
schen Zaire und Ruanda zurückge­
kehn sind, sehr herzlich wieder auf 
heintischen Boden zu begrüßen. Ich 
möchte Ihnen im Namen der Bun­
desregierung für Ihre engagierte 
und ausgezeichnete Arbeit sehr 
herllich danken, die Sie unter den 
immer noch schwierigen Bedingun­
gen in Goma geleistet haben. Mein 
herzlicher Dank gilt auch Ihren 
Angehörigen, die Ihren Einsatz mit­
getragen haben." 

In seinen Dank schloß Untner 
auch die Joh:umiter-Unfall-Hilfe ein, 
die mit sechs Ärzten und neun Ret­
tungssanitätern die medizinische 
Betreuung und Versorgung der 
TllW-llelfer vor On übernommen 
und damit deren Einsatzfahigkeit 
Sichergestellt hänen. 

Um der von den Bürgerkriegswir­
ren in Ruanda besonders hart 
betroffenen, notleidenden Bevölke­
rung in den Flüchtlingslagern an der 
Grenze zu Zaire tatkräftig zu helfen, 
hällen sich die Belfer unter Zurück­
stellung persönlicher Interessen 
selbstlos für den Einsatz zur Verfü­
gung gestellt. 

Wasserversorgung 
aufrechterhalten 

Der Bürgerkrieg in Ruanda habe 
eine der größten Fliichtlingskata­
strophen der letzten jahre ausgelöst, 
verbunden mit Elend, Not und 
Krankheiten. Uns allen stünden die 
schrecklichen Bilder allS den Medi­
en noch vor Augen. Dank der seit 

Jler'.l.Hche Begrüßung der heimgekehrten TIfW-lIelfer auf dem Köln-Bonner Flughafen. 

Sommer letzten jahres geleisteten 
umfangreichen internationalen 
llilfsmaßnahmen hätten die erbärm­
lichen Zustände in den F1iichdings­
lagern inzwischen wesentlich ver­
bessert werden können, sagte der 
Staatssekretär und gab anschließend 
einen Überblick über die Hilfe des 
THW: 

"Insgesamt waren in den vergan­
genen sieben Monaten 570 THW­
Spezialisten in der Region Bukavo 
und in GOllla während des gesanllen 
Zeitraumes eingesetzt, wobei die 
Mannschaften jeweils im vierwöchi­
gen Rhythmus ausgetauscht wurden. 
Der TllW-Fjnsatz in Goma seit Ende 
juli vergangenen jahres mit elf 
Trinkwasser-Aufbereitungsanlagen 
war ein erheblicher Beitrag zur Ein­
dänunung der Cholera und anderer 
Seuchenkrankheiten in den flücht­
lingslagern. Bereits nach wenigen 
Tagen ging im August die Sterblich­
keitsrate unter den Flüchtlingen 
deutlich zuriick. 

Mit seinen Trinkwasser-Aufberei­
tungsanlagen hat das TI IW die Was­
serversorgung in Goma und den 
Lagern in der Umgebung über 
Monate hinweg aufrechterhalten. 

Das TllW hat mit mehreren Lkw in 
ununterbrochenem täglichen Ein­
satz die Menschen don mit getliter­
tem, sauberem Wasser versorgt. Die­
se Tankwagen waren bei der Bevöl­
kerung besonders beliebt. Die 
Trinkwasserproduktion konnte 
dank des unennüdUchen Einsatzes 
der Helfer von anfanglich 800.000 
Wer auf fast drei Millionen Wer täg­
lich gesteigen werden. 

Das Wasser dafür wurde über 
eine provisorische Station unmittel­
bar am TIIW-Zcltlager dem Kivu-See 
entnommen. Aus dieser Station ver­
sorgte sich nicht nur das nIW; es 
wurden hier auch die zaldreichen 
Tankfallrzeuge des Flüchtlingshills­
werks der UNO beftillt. Diese Was­
serquelle nutzte täglich eine große 
Zahl von Einheintischen, die manch­
mal in die Tausende ging. 

Das THW richtete eine weitere 
kleine Station für gefiltenes Trink­
wasser u. a. für ein Flüchtlingslager 
der Caritas ntit Waisenkindem und 
ein Frauenlager in Buhimba außer­
halb von Goma ein. 

Mit einem Mini-Labor wurden 
während des Einsatzes von einem 
Biologen des THW täglich Wasser- 43 
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Staalsstkretär Eduard l.intner (Bildmilte) überreicht den nrw.llelfem ein Dankschrei­
ben. (fotos: lIi1bernth) 

proben bei den Großverbrauchern 
getestet Alle Proben waren ein­
wandfrei. 

Haupt- und ehrenaJnlUche Helfer 
des TlIW haben in den letzten Tagen 
bei einer großen Station aJll Kivu­
See 16 neue Pumpen aus DeUlSCh­
land installiert. Dazu wurden Unter­
wasser-FundaJllente unter Einsatz 
ihrer Tauchergruppe betoniert. 

Die neuen I>umpen sollen den 
chronischen Wassermangel der 
Stadt Goma beheben, deren 
ursprüngliche Einwohnerlahl von 
etll"J 100.000 seit den Massakern in 
Ruanda auf das mehrfache .mge­
schwollen ist 

Wasser wird rur Goma jetzt nicht 
mehr direkt am Ufer aJlgesaugt, son­
dern ca. 16 Meter vom Ufer entfernt 
in rd. acht Metern Tiefe. Das schaltet 
weitgehend Schwebstoffe aus. Neue 
Filter verbessern die Wasserqualität. 
Hierlll hat das TIIW in einer Sofon­
hilfe-Aktion 480 Meter aus Deutsch­
land eingeOogene Rohre verlegt, mit 
dem doppelten Durchmesser des 
bisherigen S)~tems. Die Stadt Goma 
kann mit den neuen Einrichtungen 
dank des TlIW bis zu 350.000 Wer 
Wasser in der Stunde aus dem Sce 
be7jehen." 

Dies alles wäre nicht mögUch 
gewesen, ohne die BereilSChaft, den 
Menschen vor Ort schnell und 
unbiirokratisch zu helfen. Die Helfer 
hätten nicht nur fiir eine gesichene 
Trinkwasserversorgung der vielen 
f1iichtlinge in den Lagern und in der 
Stadt Goma selbst gesorb1, sondern 
zusätzlich ihr hervorragendes Fach-

wissen für diverse technische ~nter­
stiitzungsmaßnahmen anderen 
Hilfsorganisationen und Einrichtun­
gen zur Verftigung gestellt, sagte 
Untner weiter. 

In Goma habe das TIIW seinen 
bisher größten Einsatz im Rahmen 
der humanitären Ililfe der Bundes­
regierung mit nachhaltigem Erfolg 
beendet Es sei seiner Verrumvor­
tung gegenüber den 10m Schicksal 
so hart getroffenen Menschen 
gerecht geworden, indem es zum 
Ende seines Einsatzes vor allem feste 
Trinkwasserruliagen fertigsteUtc, die 
auch als Hilfe zur Seibstltilfe der 
ganzen Region neue Lebensfahigkeit 
geben. Die Gesellschaft rur Techlti­
sehe Zusammenarbeit werde die 
Wartung der neuen Anlagen über­
nehmen und mit einheimischen 
Kr'.uten den weiteren Ausbau der 
Wasserleitungen besorgen. .,Ich 
sehe hierin auch ein positives Bei­
spiel fiir das Ineinandergrei[en von 
humaJliliirer Sofortllilfe durch das 
TIIW und der miuel- bis langfristig 
,mgelegten technischen Entwick­
lungshilfe durch die Gesellschaft fiir 
Teclmische Zusammenarbeit", sagte 
der Staatssekretär. 

Großes Ansehen erworben 

Mit ihrer Arbeit häuen die TIIW­
Helfer nicht nur bei den Menschen 
in der Region, sondern auch bei den 
politisch VemntwortUchen auf inter­
nationaler Ebene großes Ansehen 
erworben. Hunderte lIelfer des TlIW 
hällen in den letzten Jahren in aller 

Welt und bei KatastrophenfaUen 
unter schwierigen Bedingungen 
gearbeitet Inzwischen sei das THW 
in die nationale und i11lernation:~e 
flilfe in vielf:iltiger Fonn eingebun­
den, freute sich Untner LInd meinte 
zum Schluß: 

"Mit der vor wenigen Wochen 
abschUeßend im Bundesinnenmini­
sterium gebilligten Neustrukturie­
rung des TIIW haben ~;r die fachli­
chen Grundlagen dafiir geschaffen, 
daß Sie auch in Zukunft Ihre ~;chti­
ge Arbeit im Rahmen der huma­
nitären ALlslandshilfe fortsetzen kön­
nen. Mit der vorgesehenen Plafon­
dierung des THW-Haushalts sollen 
zugleich auch die notlVendigen 
finan7jellen Rall1nenbedingungen 
und die eigenverrullwortliche Be­
wirtschaflllngsmöglichkeit geschaf­
fen werden, die einer modernen 
Einsatzorganisation wie der des 
TlIW gerecht werden." 

Abschließend überreichte der 
Staatssekretär den Helfern in Würdi­
gung ihrer Verdienste ein persönli­
ches Dankschreiben und das Aus­
landsabzeichen des THW. 

Ministerbesllch beim THW 

Mainz. Zu einem Informations­
besuch kam der Innenntinister der 
Republik RlllU1da, Seth Sendashon­
ga, in die Dienststelle des Landesbe­
auftragten fUr Rheinland-Pfalz in 
Mainz. Der Minister bed:ulkte sich 
für die Hilfe, die das THW den ruan­
dischen Fjiidltlingen in Zaire leistet 
und ließ sich über den Aufbau und 
die Tätigkeiten des TIIW in Deutsch­
land unterrichten. Begleitet wurde 
der Innen minister vom Leiter der 
Abteilung rur kommunale Entwick­
lung im ruaJldischen Innenministe­
rium, Dr. Celestin Gallamany, vom 
Geschäftsträger der Ruandischen 
Botschaft in Bonn , Eugene GasruJa, 
und der Ruandabeauftragten von 
Rheinland-Plalz, Dr. Carola Stein. 
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Warnamt 111 auf 

INTERSCHUL -Messe 
in Hannover vertreten 
Das Warnamt III aus Roden­

bergIDeister konnte seine Aufgaben 
auf dem Gebiet des Umweltschutzes 
auf der INfERSCIIUl.-Messe einem 
interessienen Publikum 10rsteUen. 
In Zusammenarbeit mit der Kata­
strophenschutz chule des Bundes 
"'lIrden den Besuchern die Ausbil­
dungs- und Lehrinhalte von Zilil­
und Katastrophenschutz anschlllllich 
dargesteUt. 

Einer der Schwerpunkte war die 
Präselllation des Radioaktivitäts-

meßnetzes des Wamanlles 111 auf 
der Grundlage des StraJllenschutz­
I"orsorgegesetzes. Die Erfassung der 
Gammaortsdosisleistung in Bo· 
dennähe konnte in der Praxis beob­
achtet, das nuklidspezifische Meß­
fallrleug mit seinen einzelnen Kom­
ponenten zur Bestimmung der 
Bodenkontanunation besichtigt wer­
den. Besonderes lllleresse fand die 
Zusammenarbeit des Wamanlles mit 
den niedersiichsischen Behörden im 
Rallmen der KemkraJtfernüberwa-

Das nuklidspezifiS(he Meßt'lhneugs d('S Wamdienstes f:U1d auf der Messe reges Inler­
esse. (Fotos: Vogt) 

chung und der seit Jabren laufende 
Au[bau des Meßsystems zur Überwa­
chung der Umwe1tradioaktiviiät in 
Sachsen-Anhalt und Brandenburgl 
Berlin. 

Die lNTERSCH UL machte wie 
auch die lNTERSCIIUTZ '94 einmal 
mehr deutlich, daß der Wamdienst 
mit seinem veränderten Aufgaben­
spektnllll dem lnformationsbedürf­
nis einer breiten Öffentlichkeit 
zunehmend Rechnung tragen muß. 

Straffung der 
Helferausbildung 
im Warndienst 

Aus orglUlisatorischen Gründen 
sowie aufgrund der veränderten 
politischen Lage und deren AUSlvir­
kungen auf den Bundeshaushalt war 
eine Straffung der IIelferausbildung 
im Wamdienst erforderlich. Sie soU 
auch eine Option fiir die Zukunfi des 
Wamdienstes sein. 

Die Straffung orientiert sich dabei 
an den Verbesserungen in den tech­
nischen Arbeitsabläufen, der Neu­
strukturierung einzelner Ausbil­
dungsbereiche, dem Wegfall der 
Organisationsebene der Wamdienst­
LeitmeßsteUen sowie einer Konzen· 
tlierung von Ausbildungsinhalten . 

Schwerpunkte sind: 

- jährliche regelmäßige Cbungen 
mit begleitenden Abendausbildun­
gen und Halbjabres-ZelllraJveran­
staltungen, 

- Ausbildungsbündelungen in 
den ersten drei Jahren der VerpUich­
lungszeitJ 

- Nutzung des LehrangebOies der 
Katastrophenschutzschule des Bun­
des im Rahmen fachübergreifender 
Ausbildung, 

- Staffelung der Dienstleistungs­
stunden im Verlaufe der achtjiillli­
gen Verpllichtungszeit, 

- Neuorgruusation der Angele­
genheiten der Mitarbeiter in beson­
derer Funktion. 45 
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Zu diesem Z\\ eck werden die zu 
leistenden DicnstleislUngssnmden in 
insgesami fünf Blöcken zusammen­
gefaßl, die eine Slaffelung der jährli­
chen DienstleislUngsstunden je lIel­
fer und VerpflichlUngsjahr ermögli­
chen_ Ausbildung in Lehrgangsfornl 
wird künftig nur mehr außerh:tlb 
des Wamdicnsles durchgcfiihrt wer­
den können. 

Block I .,AlIgemeine Ausbildung" 
umfaßl: 

- Er.;le-lIilfc-Ausbildung 
- BSO-Ausbildung 
- San-Wiederholung 
- BSO-Vertiefung 

Block U "Fachliche Ausbildung" 
umfaßl: 

- Grundlehrgang (GL) 
- Fachlehrgang (fl.) 
- SlrVG-Lehrgmlg (511.) 

Block 111 ,.Fachübergreifende 
Ausbildung" lIInfaBI: 

- WO-Lehrgang KSB 

Block IV .. [bungen" - jährlich -
umfaßl: 

- imernationale 
- nationale 
- StrYG I'erfahrensübungen 

Block V .. Fachbegleilende Ausbil­
dung" - jährlich - umfaßI: 

- Abendausbildungen 
- lIa1bjahres-

ZenlraheranslallUngen 

Soweit Helfer als Milarbeiler in 
besonderer Funktion (MibF) lätig 
lIerden wollen, wird eine emspre­
chende Ausbildung künftig er.;1 im 3. 
VerpOiclllungsjahr einselzen. Die 
VerpflichlUng als MibF soll auf die 
Zeil vom 4. bis 8. VerpOichlUngsjahr 
- also fünf Jahre - feslgc1egt \\er­
den. 

Vorgesehen iSI hier eine ein­
führende MibF-Ausbildung sowie 
mindeslCns eine MibF-Weilerbil­
dung. Die Änderungen in diesem 
Bereich bedürfen noch einiger 
rechtlicher Cberpriifungen. 

• 

NATO-Initiative 
"Partnerschaft für den Frieden" 

bei INTEX 19S erfolgreich getestet 

Imeressierte lleohachler aus den 
ßahischen Slaalen , Kirgisislan , 
Ilumänien, der Slowakischen Repu­
blik, Slo\Icnien, der Tschechischen 
Republik, der Ukraine so\\ie Ungam 
\\1Jrden in Dänemark und in 
DeUischland auf Einladung der 
NATO im Rahmen der 'on LS-Pr'.isi­
denl Clinlon eingc1eileten Initiatile 
"Partner"haft fiir den Frieden" 
begrüßI. 

Die USA umer.;lrichen die ßedeu­
IUng dieses Treffens durch die Em­
sendung Ion Vertrelem des Kam­
slrophensclnllzmanagemems, der 
Nuklearfor.;chung und vom Pema­
gon. Das Treffen fand in Riiumen der 
Akademie für zivile Verteidigung, 
des ßundl'S:ullIes IUr ZivilschUlz und 
des Warnamles VII , Weinsheim, 
statl. 

Entsprechend einer imemationa­
len Absprache 7wischen den belei­
liglen Warndienslen in Dänemark, 
"alien, Luxemburg, den Kanal­
Inseln , der Insel Man sowie 
Deutschland wurden Warn'erfallfen 
mit inlemationalem Meldungsaus­
tlUsch im immer schneller zusam­
menwachsenden Europa geübl. 

Warn experten aus den beleiliglCn 
I.'.indern hauen die Übung vorberei-

leI. Sie \\;rkiCn nun als Schiedsrich­
ler. 

Die einge;clzte Technik - Com­
pUler und ~achrichtenger'Jle - em­
sprachen dem neueslen Sland. Spe­
zielle Technik "llrde auch aus IY.ine­
mark miigebmclll. 

Im Millclpunkt der (bung Slan­
den lerfahren des ~achrichlCnaus­
lausches innerhalb der Melde- und 
lnfonnalionss),leme. Dazu l\1Jrden 
auch Verbmdungskräfte ausge­
lausclII. Mimrbeiler des Warndien­
stes der ßllndesrepublik Deutsch­
land waren ebenso im Ausland I'er­
trelen wie MilarlJeiler allS diesen 
L:indel11 in deutschen Warnänllern. 

Z\\eck der Übung war es, die 
Fllnktionstiichtigkeil und Kooperati­
onsfahigkeil der Wamdienslorgruti­
salionen lerfallfensmliBig zu leslen. 
Das Cbung.<oergebnis \\ird dazu bei­
Iragen , die Zusammenarbeil der 
Warndienslorganisalionen zum 
SchUll der lIürgcr 711 ,erbessern. 

\ ide 'Il'ame.tperCCß folgten der Einladung der \ATO. (Foto: "erl~) 



CDU/CSU für Neuordnung 
der zivilen Verteidigung 

Der innenpolitische Sprecher der 
COU/CSU-Bundestagsfraktion, Erwin 
Marschewski , MdB, erklärte im 
Pressedienst seiner Fraktion zur 
Neukonzeption der ,ivilen Verteidi­
gung: 

Die Gesanukonzeption zur Neu­
ordnung der ,ivilen Veneidigung, 
die das BM] jetzt vorgelegt hm, trägt 
der seit Beginn der 90er Jahre 
verbesserten sicherheitspolitischen 
Lage in Europa Rechnung und legt 
die Grundbedingungen und Ziele 
des Zivilschutzes unter Berück.~ichti ­
gung der verändenen Bedrohungs­
annahme und des gesetzlichen Auf­
trages neu fest. 

Die Gesamtkonzeption der zivilen 
Veneidigung paßt so die notwendi­
gen Vorkehnmgen an die I'erbesser­
te Sicherheitslage für die Landes­
und Bündnisverteidigung an und 
berücksichtigt dabei auch die ange­
spannte Finanzlage des Bundes, die 
fiir eine Reihe von Jahren eine kon­
sequente sparsame Haushaltspolitik 
erforden. 

Folgerungen 

- Im Gegensatz zu früher braucht 
das System der zivilen Veneidigung 
(einschließlich des Zivilschutzes) 
nicht mehr ständig auf eine große 
Verteidigungsanstrengung ausge­
richtet zu sein, die praktisch aus 
dem Stand alle Kr'.ilte des Staates zur 
Abwehr einer existenzbedrohenden 
Aggression zu mobilisieren hatte. 

- Der Kriscnvorsorge als Aufgabe 
von Bund, Ländern und Kommunen 
kommt eine wachsende Bedeutung 
zu. Die Grundveran~vonlichkeit fur 
Vorkehrungen und Vorsorgemaß­
nahmen zum Schutz der Bevölke­
rung in Krisen- und Notsituationen, 

etwa bei Katastrophenfalien, liegt 
nach dem Grundgesetz bei den Län­
dern . An und Umfang derartiger 
staatlicher Notfallvorsorgeplanun­
gen sind damit durch die Länder 
sicherzustellen. Für die Bereiche 
Ernährung, Energie sowie I'ost- und 
Telekommunikation hat der Bund 
bereits Vorsorgegesetze zur Bewälti­
gung von Versorgungsengpässen 
erlassen (im Bereich Verkehr in 
Vorbereitung) . 

- Die zivi len Verteidigungspla­
nungen und -maßnahmen sollen -
wie von der NATO gefordert - künf­
tig noch stärker auf friedensmiißi­
gen St rukturen, Krisen- und Vorsor­
geplanungen aufbauen. Die Unter­
stützung der Streitkr'.ute durch ,ivi le 
Slclien wird ,mgesichts eines verän· 
derten Aufgabenspektrums eine 
zunehmende Bedeutung erhalten. 

Wesentliche Punkte 
der Konzeption 

1. Allfrecbterballllllg 
der Slaa/s- IIl1d 
Regienillgsfllllkliollell 

Di e bisherigen Vorkehrungen 
werden in ihrer Grundstruktur bei­
beh,~ten , jedoch die Vorbereitungs­
tiefe (ku"lristige Einsatzbereit­
schaft) zurückgenommen, was zu 
einer Entlastung der komlllu",~en 
Verwaltungsebene führt. 

2. Zivilsc/J/I/z 

Das BMI-Programm "Zivilschutz 
in Deutschland - Prograntlll für die 
Zukunft" bildet nun einen lvichtigen 
Baustein der Gesamtkonzeption. 
'ach intensiver Erörterung des Ent­

wurfs vom 25. Januar 1994 mit den 
Beteiligten (Ländern, Kommun:~en 

CDU·MdB Erwin Marsche"oski . 

Spitzenverbänden, flilfsorganisatio­
nen und Interessenverbänden) wur­
de grundsä"Jich Konsens er,ieh. 

Schwerpunkte sind Maßnahmen 
zur Ergänzung des Katastrophen­
schutzes der Länder und Kommunen 
sowie des Technischen Hilfswerks 
(Integration der Zivilschutzmaßnah­
men in das vorhandene Gefallfenab­
wehrsystem, Beseitigung von Oop­
pelgleisigkeit) . 

a) Kafaslrophellsc!mlz 

- Der Bund akzeptiert die von 
den Ländern und Kommunen für 
ihren Katastrophenschutz geschaf­
fenen Strukturen einschließlich 
der Führungsorganisation. Er be­
schränkt sich auf die zil;lschutzrele­
vante Ergänzung dieses Katastro­
phenschulzes durch Beschaffung 
spezieller Ausstallung fiir die im 
Zivilschutzfall besonders wichtigen 
Bereiche Brandschutz, Sanitätswe­
sen, Betreuung und ABC-Schutz 
unter Verlieht auf die Aufstellung 
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spe7jeller Zivilschutzeinheiten. Fer­
ner fin:U1zien er 7j,;lschlilzbezogene 
Ausbildungsinhalte im Rahmen 
einer integrierten KaI:lSlrOphcll­
schut7",usbildullg. Die ergänzenden 
Maßnahmen werden im Ilcnehmen 
mit den obe,",ten L'Uldesbehörden 
festgelegt. 

- Auf die aktive Mitarbeit von 
Iielfern und ihrer Organisationen in 
der Gefahrenabwehr (Unglücksfall, 
Katastrophe, Ziviiselnllzmaßnah­
men) k:Uln nielli ,er/jchtet werden. 
Die ehrenamtlichen lIelfer bleiben 
auch lIeiterhin die Basis des Kata­
strophenschutzes. Dafür werden 
auch weiterhin lIelfer vom Wehr­
dienst freigestellt . 

- Mit der Finanzierung von Fallr­
zeugen, AusstaUung und Ausbildung 
fur ZiI;lschlll7.Zwecke lriigt der Bund 
mit dazu bei, daß lIelfer und ihre 
Organisationen im Katastrophen­
schutz der Länder und Kommunen 
mi~virken. Der Bund finan7jen auch 
künftig noch einen FahrLCugbe­
stand, der iiber eine Erst- und Zweit­
besetzung der Falmeuge dem Ein­
satz von rund 80.000 Iielfern im 
Katastrophenschlilz dient. Zusanl­
men mit dem Technischen lIilfs­
werk, dessen neue Stärke auf rnnd 
44.500 lIelfer festgelegt ist, ergibt 
dies ein Potential 'on rund 125.000 
lIellern (bisher 14.\.000 IIdler) . 

- Die nach dem Ziviischlilzpro­
gramm iiberziihlige - nicht ange­
rechnete - AusstaUung (2 .978 Fahr­
zeuge) lI;rd den Ländern zur Vemi­
gung gestellt , lalls sie für deren 
Betrieb und Instandsetzung au/Kom­
men wollen. 

- Die Zcnlr'.llwerkstäuen haben 
sich als 1lI1\1;nschaftlich erwiesen 
und werden deshalb aufgegeben. 

- Die Ausbildung der Iielfer fiir 
Zwecke des Katastrophenschull.cs ist 
Sache der l.änder, Kommunen und 
Ilillsorg'Ulisationen. Der Bund f1-
nan7jen die fiir ZlIecke des Zivil­
schutzes ergänzende (integrierte) 
Ausbildung. 

- Mit Einfiihrung der integrienen 
Ausbildung werden die acht Kata­
strophenschut7.schulen der I.änder, 
deren Kosten bisher in vollem 
Umfang vom Bund gCIr'Jgcn wurden, 
entbehrlich . Der Lehrg:l11gsbetrieb 

• • -
soll zum Ende des Jallres 1995 end­
giiltig eingestellt werden . 

- Der Bund förden die Bereit­
schaft der Länder, das Personalwei­
ter zu beschäftigten, indem er die 
hetreflenden Liegenschaften zu 
einem I'reis zum Verkaul anbietet, 
der die Personalfrage mitberück­
sichtigt. Eine Ausnahme gilt zu­
nlichst noch für die Brand- und 
Katastrophenschutzschule Sachsen­
Anhalt in Ileyrothsberge. 

- Von den UmsteUungsmaßnah­
men bei Werkstätten und Schulen 
sind rund 690 Landesbedienstete 
betroffen. Bund und UiIlder sind 
bemüht, das über/iihlige Personal 
an anderer Stelle einzusetzen oder 
andere s07jalvenriigliche Lösungen 
zu finden . Die Anwendung der Ratio­
nalisierungsschutztarilvenräge für 
Angestellte und Arbeiter schließt 
auch die Möglichkeit einer Kiindi­
gung ein. Für den Abbau des Perso­
nals ist im lIaushait ein Zcitr:oum bis 
zu fünl Jallren vorgesehen. 

b) TeclJlliscbes Hi/fiwerk 

D'LS TIIW nimmt im Zivilschutz 
die Aulgabe .. Bergung" wallr und 
verstärkt dadurch den vom Bund 
ergänzten Katastrophenschutz der 
Länder und Kommunen bei der 
Wal1rIlChmung von Zivilschut7.aulga­
ben und wirkt aul Anlorderung 
zusamlllen mit der kommunalen 
Feuerwehr und dem Rettungsdienst 
bei der allgemeinen Gelahren.b­
wehr mit (Ileitr:og des Bundes zum 
Verbundsystem der Gelallrenabwehr 
und lIilfeleistung) . Darüber hinaus 
verfiigt die BundeSll11stait iiber 
Koponenten flir humanitiire lIilfs­
einsätze im Ausland. 

Auf der Gnllldlage des von den 
TIIW-Gremien gebilligten Neustruk­
turierungskonzepts .. TIIW 200 I" 
wird die Aulbauorganisation der 
Bundesanstalt TIIW gestrafft , Stärke, 
Ausstattung sowie Ausbildung wer­
den an die veriiIldene Sicherheitsla­
ge und den lIaushaltsf'.lllmen ,mge­
paßt. 

Ehrenamtlicher Bereich 

Freiwillige, ehrenamtlich tätige 
lIeller - organisien in von ehren­
amtlichen Kriilten geleiteten Onsver­
blinden - bilden die Einheiten und 

Einrichtungen des TIIW. Die derLei­
tige SoUstärke lI;rd auf künltig rd. 
44.500 aktive lIeller verringen. Wei­
tere rd. 17.000 IIclfer dienen als 
Reserveheller. Die An7.ahl der Ons­
verbände wird bundesweit von 699 
um 34 aul665 verringen. 

Die bundesweite l.eistungsfahig­
keit des TIIW bleibt erhalten. Die 
bisherigen Ilcrgungs- und Instand­
sctlungsziigc sowie weitere fach· 
dienstliche Einheiten werden zu 810 
leistungsrahigeren Technischen 
Zügen zusammengefaßt. Diese 
bestehen aus jeweils zwei Bergungs­
gruppen und mindestens einer 
Fachgnoppe ulllcrseltiedlicher Aus­
prägung. Insgesann werden 922 
Fachgrul'pen gebildet. lIinzu kom­
men sechs Einheiten der "Schnell­
einsatzeinheit Bergung Ausland" 
(SEEIlA) . Jeder Ortsverb'lIld erhält 
mindestens einen Technischen Zug, 
größere Onsverbände in Großstäd­
ten erhalten in der Regel zwei, maxi­
mal drei Technische Züge. Die Ver­
teilung berücksichtigt sowohl den 
Gesichtspunkt der 11lichendeckung 
wie auch regional unterschiedliche 
Gelahrenilotellliaie. Der Fahrleug­
bestand (einschließlich Anhänger) 
wird um rd. 2.500 auI6.000 verrin­
gen. 

Der Ausbildung wird an der 
TlIW-Schule in lIo)'a und einer zwei­
ten AusbildungsstäUe in Neuhausen 
(Übernahme der bisherigen KSL 
Baden-Wiintemberg) konzentriert 
und Teile der Ausbildung von der 
Schulebene aul die Einheiten vor On 
verlagen. 

Ilauptannlicher Bereich 

Die Anzalll der GL'Schliftsfiihrer­
bereiche wird von 119 auf 66 redu­
zien und mit je sieben Mitarbeitern 
ausgestauet. Sie betreuen künftig 
durchschnittlich zehn OnsverbiiIlde. 
Die Landesverbandsdienststelien 
werden von eil aul acht mit jeweils 
22 Mitarbeitern konzentrien. Ge-
5:Ul1l7"<lll hauptillntlicher Mitarbeiter 
einschließlich TIIW-l.eitung: 849. 

Miuelbedarl Technisches HiIf>"\verk 

Auf der Basis des TIIW-Neukon­
zepts .. TIIW 200 I" ist ein Plafond in 
lIöhe von 190 Millionen DM fiir 
1995 und den Finanzillanungszeit­
r:lum bis 1998 vereinban worden. 



c) SOllstige Zivi/scbulzhereicbe 

Die Warnung der Bevölkentng im 
Veneidigungsfan soU iiber ein ime­
grienes Gefahrenerfassungs- und 
Warnsystem erfolgen, in das der 
Bund seine Komponemen einbringt. 
Das Bundesamt flir Zivilschutz hat 
den Auftrag, bis Mitte 1995 eine Stu­
die zu emrbeiten. Die Struktur des 
bundeseigenen Warndienstes wird 
gestrafft. 

Die Ausbildung der Bevölkentng 
in Selbstschu!JJllaßnahmen soU - in 
die Erste- lI i1fe-Ausbildung imegrien 
- von Sanitätsorganismionen und 
Feue"vehren vor On vermitteh wer­
den . Dadurch wird eine höhere 
Akzeptanz bei der Bevölkerung 
erreicht. Zi,ilschutzbezogene Son­
derstrukturen \\;e der Bundesver­
band flir den Selbstschutz (BVS) 
sind entbehrlich. 

Der Bundesverband fiir den 
Selbstschutz wird aufgelöst. lIierlU 
ist eine Gesetzesänderung erforder· 
lieh. Für die Personal maßnahmen 
gehen die Ausflihrungen zu den tän­
derbcdiensteten entsprechend. 

Bei den Maßnahmen zum Schutz 
der Gesundheit wird kiinftig auf den 
Bau von lIi1fskrankenhäusern spezi· 
eU flir Zivilschutzzwecke ver lichtet. 
Bei der vorhandenen Behandlungs· 
kapazität der Krankenhäuser sind 
die nach § 13 KatSG I'on den Län· 
dem zu treffenden Maßm~lmen zur 
gesundheitlichen Versorgung der 
Bevölkerung ausreichend. EnL~pre­
chendes gilt fiir die bisherige Bevor­
mtung von Sanitätsmitteln fiir Zivil­
schutzzwecke. Zur Unterstiitzung 
der Krankenhäuser im Verteidi­
gungsfall forden der Bund auch wei· 
terhin die Aus· und Fonbildung von 
Schwesternhelferinnen durch die 
lIilfsorg:ulisationen. 

D'JS staatliche Progranlm zur För­
derung der Errichtung öffentlicher 
Schutzr'Jume läuft aus. Der vorh:tn· 
dene Schutzraumbestand mit 1,5 
Millionen Schutzplätzen lvird funk­
tionstüchtig erhalten. 

Wegen des Ausbildungsnutzens 
flir die Piloten der BGS-Fliegerstaffel 
werden weiterhin Zivi lschutzhub· 
schrauber in 16 Stationen der Lufl· 
rettung der Länder zu kosten­
deckenden Konditionen eingesetzt. 

Stellungnahmen 

Sechs Stationen werden von anderen 
Betreibern übernommen. Die Komi­
nuitäl der Luftrettung bleibt gewahn. 

Sw.tf!unc der Zivilschut7.0rcanisation 
des Bundes 

Die bisher in verschiedenen Ein· 
richtungen durchgefiihrte Ausbil· 
dung in den Bereichen Selbstschutz, 
Zivilschutz und 7jvile Veneidigung 
wird in einer Einrichtung unter dem 
organisatorischen Dach des Bundes· 
amtes flir Zivilschutz (ßZS) zusam· 
mengefaßt. Die Organisationsstruk­
tur des BZS ist zum I. Februar 1995 
an die neuen Aufgabenschwerpunk­
te ,.Zivilschutz" und ,,Ausbildung" 
angepaßt worden. Der künftige Per­
sonalbedarf des BZS \\;rd durch 
eine Personalbedarfsberechnung 
ernlittelt, die noch nicht abgeschlos­
sen ist. 

3. Versorgullg 
der Bevölkerullg 
I/Ild der SIreilkräfte 

Die Versorgungsplanungen der 
ZV-Ressons BML, BMWi , BMV, 
BMPT und BMA sichern die Grund­
versorgung der Teilsysteme. Sie 

beziehen stärker die nationale und 
internationale Verflechtung mit 

ATO·Pannern und EU ein und stei­
len auf mark!Wirtschaftliche und 
ve"":~tungsvereinfachende Lösun­
gen ab. 

4. Ull lersliilz l/llg 
der SIrelIkräfte 

Mit fortschreitender Konkretisie· 
rung der Bundeswehrplanung lvird 
der nterstützungsbedarl durch die 
zivile Seite fomlUlien. 

5, Fillaltzplalll/llg 

Die Ausgaben flir die zivile Venei­
digung sind insges:unt seit 1992 
kontinuierlich gesenkt worden und 
sind im Einzelplan 36 flir 1995 mit 
590,5 Millionen DM ve"tnschlagt. In 
der weiteren Finanzplanung ist ein 
Absenken der Ausgaben auf 515,9 
Millionen DM vorgesehen. Das 
SchwergClvicht der finanziellen Aus­
wirkungen liegt bei einem BMI· 
Anteil am Einzelplan 36 von fast 90 
Prozent im Bereich Zivilschutz 
(Ergänzung des Katastrophen­
schutzes und TllW) . 
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Fast jeder fünfte 
ehrenamtlich 
engagiert 

Gut t' Prozent der Deutschen ab 
delll zwölften Lebensjahr waren 
t992 freiwillig und unentgeltlich im 
Rahmen \'Oll Organisationen wie 
beispielslIeise Vereinen oder in 
öffentlichen Ämtern ehrenamtlich 
tätig. Bei den MiulIlcm waren es 20 
Prozent und bei den Frauen knapp 
I S Prozent der Bevölkerung. Im 
früheren Bundesgebiet engagiene 
sich jeder fünfte fiir die Gesellschaft, 
in den neuen Ländern anniillernd 
jeder zehnte. 

Am aktivsten waren d~lbei die 
Viertjg- bis Scchzigjährigen. In die­
ser Altersklasse nahmen 12 Prozent 
der I'ersonen ehrcnaJmliche Aufga­
ben wahr. Die im Alter zwischen 
sechzig und siebzig Jahren folgten 
nur ganz knapp dahinter. Aber auch 
bei den über Siebzigjiillrigen betätig­
ten sich noch gut 16 Prozent ehren­
amtlich . Oie Beteiligungsquote ist in 
dieser Gruppe damit sogar etwas 
höher als im Alter zwischen zwanzjg 
lind vierzig Jahren. Die Personen, 
die ehrenamtlich tätig waren, wen­
deten im statistischen Durchschnill 
hierfür rund 4'11 Stunden IIÖ­
chentlich (ohne Wegezeiten) auf. 

Diese und andere interessante 
Ergebnisse liefen die gemeinsam 
vom Statistischen Bundesanll und 
den Statistischen ii.mtern der Länder 
durchgcfühne Studie über die Zeit­
ven,endung der Bevölkerung, bei 
der 19(J1192 über 7200 lIaush,t1te 
befntgt wurden. Erste Ergebnisse 
sind in einer Broschüre mit dem 
Titel ,.\\0 bleibt die Zeit!· veröffent­
licht lI orden, die über das Stmisti­
sche Bundesamt bezogen werden 
kann. 

Warten 
auf einheitliche 
Notfall-Nummer 

~ach wie \or gibt es in Deutsch­
l'Uld keine einheitliche Notfall-Ruf­
nummer. Dies geht aus einer Über­
sicht des ADAC henor. In den mei­
sten Bundesländern können die Ret-
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In der Europilischen Union lI;rd es ,oraussichtlich 1996 eine Ilannoni­
sierung im Fahrerlaubnisllcscn geben: Gepl:Ull sind 16 Führerscheinklassen. 
Alte Berechtigungen bleiben gültig. 

K1einkntftriider der Klasse M sind wie bisher auf SO ccm Ilubntum und 50 
km/h beschriinkl. Der A I-Führerschein gilt für Leichtkraftr'jder bis zu 125 
ccm lind 15 I'S. Die Klasse A ftir Motorr'jder erlaubt nach zweijähriger Fallr­
pnLxis auf einer Maschine mit m'lAimal 34 PS den Umstieg auf größere Bikes. 

Kr:tftwagen bis 5,5 Tonnen mit ma.\im :~ acht SitzpHitzen fallen unter die 
Klasse B. Ilci uLstwagen bis 7,5 Tonnen wird der CI-Führerschein benötigt, 
bei größeren die Klasse C. Bu&se werden nach Sitzplätzen eingestellt: Klasse 
D I bis 16 Sitze, darüber Klasse D. Mit Führerscheinen dieser Klasse dürfen 
Anhänger bis 750 Kilo genutzt werden. Unter bestimmten Voraussetzungen 
darf ein Anhänger bei Klasse B das Leergewicht des Zuglalmeuges haben. 
Ansonsten wird fiir schwerere Anhänger I.um jeweiligen Führerschein die 
Klasse E verl:Ulgt (BE, CI E, CE, DIE, DE) . Falmeuge zur I'ersonenbeftirde­
nlllg - Klasse I' -, wie Taxis, dürfen nach drei Jallren F,~,rpf'J.xis gef'~lren 
werden. 

Für Tmkloren his 60 km/h gih Klasse T. Bei anderen Arbeits-Kraftfahrzeu­
gen bis.12 km/h, wie Bagger, wird die Klasse L eingefühn. Ein Nachweis zum 
Ziehen 'on Anhiingern ist hier nicht erforderlich. (DEKRA) 

tungsdienste über die 110 oder die 
112 a1armien werden, in Bf'JJ,den­
burg gilt zusät,Jich auch die 11 5. In 
lIessen, ßaden-Wiirllemberg und 
Bavern erreicht n"Ul den Notfall­
Scn;ce auch über die 19222 , wobei 
allerdings die zutreffende Onsnetz­
Kennzahl gewählt werden muß. 
Lediglich das Saarland bildet eine 
Ausnal,me: lIier kann die 19222 
ohne Vonvahl :Ulgemfen werden . 

USA: 6. Rettungs­
hunde-Symposium 

Das 6. Internationale Rellungs­
hunde-Symposium findet '001 21. 
bis 26. Juli 1995 an der "University 
of Colomdo" in Boulder im US-Staat 

Colorado stall. Unter dem MOllo 
.,The rt'3lity of SC'Jrch" bieten die 
bei den Vemnstalter "Search and 
Rescue Dogs of the Unites States'· 
(SARDUS) und "Front R'Ulge Rescue 
Dogs" (FRRD) ein umf:U1greiches 
Prognunm fiir ,~Ie Interessenten auf 
dem Gebiet der Vermißtensuche '", . 

Die alle Z\\ei Jahre stanfindenden 
internatiom~en Rellungshunde-Sym­
posien wurden bisher mit wachsen­
dem Erfolg in Orlando, Mexiko City, 
Trento, Berlin und Stockltolm 
durchgefiihn. 1993 konnte in Stock­
holm sogar die weltweite Dachorga­
nismjon ., lntcrnationaJ Rescuc Dog 
Organi:mtiOl"· (lRO) gegründet wer­
den. 

Beim 6. Symposium in den Rocky 
Mounttins wird neben vielen neuen 
Themen vor allem dem Erfallrungs­
austausch breiter Raum eingerdUml. 



Die Vonräge sind nicht nur für Ihm­
deführer gedacht, sondern fiir alle 
lIundefreunde und Katastrophen­
schützer lI;e Sanitäter, Ärzte, Feuer­
wehren und Bergungsfachleute. 

Vier Tage lang lIird in mehreren 
lIörsälen der Unil'ersität die Pr-J.xis 
der I'erschiedenen Fachbereiche 
dargestellt und diskutiert. In den 
Vorhallen werden Ausstellungen aus 
aller Welt die Veranstaltungen 
begleiten. 

Im Anschluß an das Symposium 
in Colomdo wird noch eine Praxis­
lIoche angeboten. Dabei k:U1n jedes 
Rettungshundeteam (Hundemhrer 
und Rettungshund) in internationa­
ler Gesellschaft sein Wissen und 
Können erweitern und unter praxis­
nallen Bedingungen trainieren. 

Nachalarmierung 
von Notärzten 
im Rettungsdienst 

Über Häufigkeit und Gründe für 
die Nachalarmierung eines NOlarlles 
im Rettungsdienst wurde ein For­
schungsprojekt durchgefiihrt, des­
sen Ergebnisse in der Reihe 
"Berichte der Bundesanstalt für 
Stmßcnwesen" veröffentlicht '''ir­
den. 

Notfallpatienten, die sich in 
einem lebensbedrohlichen Zustand 
befinden, muß vor Ort schnell und 
kompetent geholfen werden. Oft 
enscheiden Minuten über Leben und 
Tod. Dennoch muß in m:Ulchen Not­
fallen ein Notam erst nachträglich 
angefordert werden. Um Art und 
t:mf:U1g der offenbar bestehenden 
Oefi7jte im Ilcreich der Mtfalimel­
dung genauer zu analysieren, ist die 
Erhebung entsprechender Daten 
erforderlich. 

Die Dmenerhebung wurde in 14 
Rettungsstellen der alten und neuen 
Bundesländer durchgefiihrt. Dazu 
wurde ein Fmgebogen mit 25 Fmgen 
entwickelt, die I'on den die Einsatz­
meldungen annehmenden Dispo­
nenten beantwonet werden sollten. 
Mit diesen Fragen wurden die 
Umstlinde der Meldungs:Ulllalune -
Person des Disponenten, meldende 
Person, Ablauf des Notfalleinsatzes -
erfaßt. In die Erhebung gingen 
schließlich 1298 Fmgebogen über 
Notfalleinsätze, die zunächst ohne 
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Notarztbetei ligung durchgeführt 
wurden, ein. Davon stammten 536 
Fmgebogen aus den neuen Ländern. 
100 Disponenten beteiligten sich an 
der Erhebung. 

Die tatsächliche Lage am NotfaII­
on führte in 7, I Prozent aller ralle 
dazu, daß ein Notam nachalarmiert 
werden mußte, in weiteren 1,2 Pro­
zent der Einsätze st:Uld der Notarlt 
nicht in annehmb:Lrer Zeit zur Verfü­
gung. Insgesantt hätten sontit 8,3 
Prozent der zunächst ohne Notara 
bedienten Notfalle den sofortigen 
Einsatz eines Notarltes erforden. 
Die Analyse dieser NotflUie ergab, 
daß in Imapp der Hälfte (45 Pro­
zent) der Fälle keine konkreten 
Angaben über den Zustand des Pati­
enten gemacht werden konnten; in 
den meisten EUlen war die MeIde­
person kein direkter Zeuge des 'ot­
falls, aber auch Verstiindigungs­
schll;erigkeiten konmen die Ursa­
che sein, sei es, daß die MeIdeper­
son zu aufgeregt oder betrunken 

war oder den Hörer vorLCitig :lUfge­
legt hatte. Etwa 39 Prozent aller Not­
fallmeldungen wurden I'on Privat­
personen abgegehen, mnd 18 Pro­
zent I'on der Polizei. Etw'J jede sieb­
te Meldung (rd. 14 Prozent) st:onm­
te "on Äraen. Die übrigen Notfalle 
wurden I'on Verkehrsbetrieben oder 
von sonstigen Personen gemeldet. 

Melden l'ril'Jtpersonen oder die 
Polizei den nfall , erhöht sich das 
Risiko, daß zunächst kein Notarzt 
kommt. Jede 14. Nachalarmiemng 
wurde nötig, obwol~ die Meldeper­
son ein Ara war, der die Anwesen­
heit eines N01araes nicht für not­
wendig hielt. Bei jedem vienen Not­
falleinsmz, bei dem sich die Notwen­
digkeit der Alarnliemng eines Not­
aolles erst nachtr'jglich ergab, hätte 
der Disponent schon aufgnilld des 
Meldebildes schließen können, daß 
es sich um einen lebensbedrohli­
chen Fall handelte. 

Unterschiedliche Griinde fuhren 
dazu, daß die Schwere eines gemcl-

Einheitliche Regeln 
für Werkfeuerwehren gefordert 

Größere Unternehmen prüfen derleit, ob Aufgaben ihrer Werkfeuer­
wehren im RaI,men des sogenannten OutsOurcing I'on Dienstleistern 
außerhalb des Untemehmens übemommen werden können. Dabei ist 
umstritten, ob das geltende Recht und die Verfassung eine solche Mög­
lichkeit eröffnen, Deshalb hat die nordrhein-westfalische SPD-Landtags­
fraktion den Innenminister gebeten, Klarheit zu schaffen. 

"Uns geht es vor allem darum, Verlermngen im St:Uldortwettbewerb 
zu vernleiden", begriindete Stef:Ul Frechen, innenpolitischer Sprecher 
der fmktion , den Vorstoß der SPD. Das Thema solle auf der nächsten 
Innenministerkonferenz erörtert werden. Ziel sei, in den Feuerschutzge­
setzen der Uinder möglichst einheitliche Regelungen zu schaffen. In der 
neuen Legislaturperiode müsse das Feuerschutzgesetz nOl'elIien werden. 
"Unser erklärtes Ziel ist es, mit einer solchen 'OI'elie die Werkfeuenl'eh­
ren als BesuUldteiie der Untemehmen zu sichern", n:UHlle Frechen einen 
weiteren Aspekt. 

Grundsätzlich stellt die SI'D-Landtagsfmktion fest, daß bei einer Novel­
Iiemng des Feuerschutzgesetzes der gegenwärtige hohe Sicherheitsstan­
dard erhalten bleiben müsse. "Die öffentlichen Feuerwehren, die Werk­
feuenl'ehren und die Betriebsfeuenl'ehren leisten bei der Bekämpfung 
I'on Schadenfeuern sOIl;e der Hilfeleistung bei Unglücksfallen und bei 
solchen öffentlichen Notständen, die durch Naturereignisse, Explosionen 
oder ä1111liche Vorkommnisse verursacht werden, Henoormgendes", 
ullterstrichen die S07ja1dclllokraten. 

Die Fraktionsspitze und der Innenminister sollen baldmöglichst mit 
den betroffenen Gewerkschaften und den jeweiligen Unternehmensspit­
zen Gespräche über die mit dem Outsourcing I'on Werkfeuemehren im 
Zusanlmenhang stehenden Fmgen führen. (NRW, "Landtag intern") 51 
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deten \otfalls unterschiitzt 11 ird. 
~eben ulllermeidlichen L rsachen, 
11 ie beispielslI eise die Meldung 
durch eine Person. die nicht Zeuge 
des \otfalb war, ix" tehen beheb­
bare Gründe: Generell sollte bei 
Meldung eines intenustischen ~ot­
falles und eines Ycrkehrsunfalles 
eine Gefallr fiir die L nterschiitzung 
der tal,ächlichen Selmere des Falh 
gesehen "erden. Bedenklich bleibt 
der Inteil der Einsätze, die lurtiichsl 
auf ausdrücklichen V; unsch des 
meldenden Irztes ohne ~Ot:lr7l 
bedient lIerden und dann doch zu 
einer \achalamlienlllg mhren . Dis­
ponenten sollten lIechselweise an 
der Leitstelle und im prJktischen 
Einsal/dicnsl tätig ~ein , denn es haI 
\\cniger die medizinische AusbiI · 
dung ab lielmehr die praktische 
Erfahnmg auf die richtige Einschät­
zung der Sehllere dl" gemeldeten 
\otf,dles einen EinnuK 

Der Bericht ist /u beliehen über 
den \\inschaftslerlag ~W, I'ostfach 
101110, 1';11 BremerhaIen, Fax: 
0,'I /"r6;. 

lIGasexplosion" 
in Görlitz 

Am .\. Dezember 19')5 ftihnen 
die Einheiten des emeitenen luua­
strophenschutzes der kreisfreien 
Stadt Görlill eine e"te Cbung durch. 
lm 7. 59 Lhr wurde die llemfsfeuer­
lIehr über die l.eil'telle infonllien, 
daß in Görlitz-K1ingc\\,t1d eine Ga,­
e\plosioll mehrere lIäuser ze"tön 
hat und lie!e Bellohner lerlCllt sind. 

Da IU dicscm Zeitpunkt - als 
l"bungsannahme - alle Kriute der 
Bemfsfeucnlehr und dl'S fleltungs­
dienstl" hci einem anderen Seha­
denereignis gebunden 11 aren, IIllrde 
die Technische Einsal1JeilUng ,i1ar­
miert, die kurt d~U1ach :un EinS3tl­
on eintmf. Des weiteren l\llrden die 
Reltungsdienstresene des ASB, der 
TlIW-BergungSlug, der MIID­
Betreuung>/ug, der Löschzug Reiten 
der Freillilligen Feuer"ehr und der 
J)RK-Sanitiilwug zur Sehaden;telle 
beorden. 

Der kurz nach der TEL eingetrof­
fene Rellungsdienst ühemalun die 
J:rs"e"orgung der leicht zugiingli­
ehen .. Ierletzten" und richtete eine 
\erlel7lenablage ein . J)ie Arbeit IIllr­
de durch ausströmendcs Gas behin­
den. l m 8,11 l hr lmf der Ber­
gung>/ug ein und begann mit der 
Rellung der le"chülleten .. Opfer". 
Die nun nacheinander cilllreffenden 
Kriute des Saniliils- und Löschzuges 
bcschleunigten die Rellungsmaß­
nallmen lIesentlieh. Der Löschwg 
nahm die Brandbekämpfung auf 
und Ullle"tüt/te wsät7Jich die Ber­
gung der .. VerieIlten". Der Sanitäts­
l ug richtete eine lerlellten>:unmel­
;teile ein und beteiligte sich ;Ul der 
Arbeit (ks Rellungsdienstcs. 

Vielseitig waren auch die Aurg:'l­
ben des Ilctreuungsdienstes. Er 
errichtete Zelte zur l nterbringung 
der .. Ierlet/tell"' und ler.,orgte die 
betroffenen Ile\ölkemng und Ein­
S:llzkr'Mte mit lerpnegung. 

Gegen Il .:lO Uhr war die lbung 
beende!. Ille fleteiligten sowie die 
lleobachter hl~leneten die [bung 
als rc:tlistisch und gelungen. Das 
Zusammenll irken der Fachdienste 

Das Technische IliIrs-.erk beftirdert einen _\erlemen- au~ dem Obe'1!eschoß. 

urller der Leitung der TEL IIllrde das 
e"te Mal praklizien. Dennoch mei­
stenen die Einsalzkriute die gcstell­
ten Aufgaben mit großer fachlicher 
hompetenz. 

Bayern: 
Gutachten zum 
Rettungsdienst 

Innenminister J)r. Güntller Bcck­
stein stellte am ll. März 19')5 im 
Ministcrr:ll ein Gutachten lur Stmk­
turreform dcs Rellungsdienstes in 
Ba)ern lor. D'l< Gutachten beinh,t1tet 
lorschläge, wie der Rellungsdienst 
in Ba)em auf lange Sicht bel.ahlbar 
bleibt und das kostentreibende, 
pmklisch unkontrollierbare .\eben­
einander von Rellungsdienst und 
privaten Krankelllransport-L:nter­
nehmen geregelt lIerden kann. 

Empfohlen lIerden u. a. folgende 
gmndsiil1Jichen Maßmtllmen: 

- Die :O;otfallrcllung bleibt ,tls 
öffemliche lufgabe Gegenst:Uld des 
Sicherstellungsauftrages der Ret­
wngsmcck\crbändc. Sie wird 
monopolisien, d. h. ausschließlich 
solchen I.eistungserbringern über­
t"'gen, die im Wege der Ausschrei­
bung das l\irL<chaftlichste Angebot 
abgl"geben haben. l"ber den Bedarf 
hinaus lIerden keine Genehmigun­
gen eneilt. 

- Der Transport \on Patknlcn, 
die nichl ~otf,tllpatienten sind, wird 
dem freien Markt überlassen; die 
Rellung>l\\ecklerbändc haben nur 
eine subsidiäre Siche,,'ellungler­
pnichtung. 

- Die Beteiligung des Staatcs an 
den IllIcstitionskosten der UUldret­
tung entr:illt; die Beschaffungs- und 
IllIestitionskosten tragen die Kosten­
IrHgcr. 

- Die gegenwiinigc mnsatztaklik 
lIird dahingehend gelinden, daß die 
Erstlersorgung Ion 1\otr:illen 
grundsäl7Jich durch den ~otarzt 
erfolgt, der den Einsation in einem 
~otarzt-mnsatzfahrzeug als erster 
erreicht, und nicht mehr, wie heute 
in 50 I'rozent der fälle, durch 
S'U1iütl'il>crson~~ . 

InnenminislCr Beckstein 11 iII 
noch lor der Erprohung in ausge­
lIählten Rellungsdienstbereichen 
eine eingehende Dbku~sjon mit den 
beteiligten lIilfsorganisationen, Kas-



sen, Ämeverbänden und Kommu­
nen ftihren. Auch wenn das Gutach­
ten erhebliche Kostenersparnisse 
bei seiner Umsetzung prognostizie­
re, dürfe man sich davon allein nicht 
leiten lassen. Entscheidend sei der 
Wille aller Seiten, ein tragfahiges 
Konzept zu entwickeln, das finanziell 
und logistisch auch im nächsten 
Jahrhundert noch Zukunft habe. 
,.Bei einer so wichtigen Angelegen­
heit wie dem Rettungsdienst, auf den 
praktisch jeder angewiesen sein 
kann, möchte ich eine möglichst 
breite Übereinstimmung e"jelen", 
sagte Beckstein. 

Hochwasser­
Maßnahmen der 
Bundesregierung 

In ihrer Kabinettssitzung anl I. 
Februar 1995 verabschiedete die 
Bundesregierung eine Reihe von 
Beschlüssen, die den zu Schaden 
gekommenen Bürgerinnen und Bür­
gern in den Hochwassergebieten 
helfen sollen. Ein zinsverbilligtes 
Darlehensprogramm in Höhe von 
30 Millionen Mark kann von betrof­
fenen mittelständischen Unterneh­
men sowie Selbständigen, die 
bereits im Vorjahr durch Hochwas­
ser geschädigt worden waren, in 
Anspruch genommen werden. Auch 
ver lichtet die Bundesregierung auf 
die Kostenerstattung in lIöhe von 
sechs Millionen Mark fiir den Ein­
satz der Hilfskr'.ifte und des techni­
schen Geräts, ftir die eigentlich die 
Länder aufkommen müßten. 

Maßnahmen zum Schutz vor 
1I0chwasser fiihrt die Bundesregie­
rung bereits seit 1990 durch. Mit 76 
bis 96 Millionen DM jährlich unter­
stützt sie die Länder bei deren Auf­
gabe des 1I0chwasserschutzes. Zu­
dem verliehtete der Bund bereits im 
vergangenen Jahr auf eine Kosten­
erstattung fiir den Ilochwasserein­
satz in Höhe von 4, I Millionen DM. 

Für die Zukunft beabsichtigt die 
Bundesregierung sowohl national 
als auch international weitere 
Schritte zum Hochwasserschutz. Im 
Rahmen einer europaweiten Zusam­
menarbeit ist deshalb die Aufstel­
lung eines Aktionsplanes, zunächst 
ftir das Einzugsgebiet des Rheins 
und der Maas, später auch ftir das 
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Gemeinsame Übung 
Die erste gemeinsame "bung von Feuerwehr, dem TIIW-OrtS\erb:Uld 

Dresden-Land, Iielfern des Deutschen Roten Kreuzes und der Rettungshun­
destaffel 22 Sachsen-Ost fand in Seifersdorf im I.andkreis Dresden statt. 

In der "heißen Phase" der Übung war der Feuerwehr die "Rettung" von 
Personen aus den Brandobjekten und die Brandbekänlpfung zugewiesen. 
Dazu k.1I1l die Löschwasserfdrderung über lange Wegstrecken. Das Techni­
sche Hilfswerk ftihrte die Rettung von I'ersonen aus verschütteten Räumen, 
aus Höhen und Tiefen und über Leiterhebel so,,;e die Abstützung und Aus­
steifung von Gebäudeteilen durch. Die Rettungshunde hatten in mehreren 
Gebäuden nach Vernlißten zu suchen (und fanden sie auch) . 

Das Ziel der Übung lag weniger in der Darstellung eines "Kmastrophen­
falles", sondern in der Überprüfung der Fähigkeiten und Fertigkeiten der ein­
zelnen Einheiten, im Üben des Zusammenwirkens und im gegenseitigen Ken­
nenlernen unter Einsatzbedingungen. 

Das Foto zeigt einen Ausschnitt aus dem Einsmzgeschehen, im lIinter-
grund die Technische Einsatzleitung. (Foto: Ramisch) 

Gebiet von Mosel und Saar in Angriff 
genommen. Darüber hinaus soll 
eine veränderte Raumnutzung und 
-beWirtschaftung in den großen 
Flußtälern Abhilfe schaffen. I.n die­
sem Sinne ,,;rd der Bundesbaumini­
ster die Zusammenarbeit der betrof­
fenen EU-Mitgliedsstaaten suchen. 

Auch auf nationaler Ebene soll 
der Katalog der vorbeugenden Maß­
nalllllen ausgeweitet werden. Nicht 
zuletzt wird sich die Bundesregie­
rung gemeinsam mit den Ländern 
um eine Verbesserung des lIochwas­
semlCldedienstes bemühen. 

Thüringen: 
Datenaustausch 
bei Hochwasser 

Thüringens Minister für land­
wirtschaft , Naturschutz und Umwelt I 

Dr. Volker Sklenar, schloß zum Jah­
resanfang mit der zuständigen Mini­
sterin des L:Uldes Sachsen-Allh:dt , 
lIeidrull lIeidecke, eine Verw:tI­
tungsvereinbarung über die Rege­
lungen zum Datenaustausch im 
lIochwasserfall ab. "Der Abschluß 
der Venvaltungsvereinbarung", so 
Dr. Sklenar, "trägt dazu bei, den 
lIochwassermeldedienst als Instru­
ment des I'orbeugenden Hochw:lS­
serschutzes effizienter zu gestalten." 

Damit werden zur frühzeitigen 
Erkennung der Entstehung und des 
Verlaufs von Ilochwasserereignissen 
in länderiibergreifenden Gewässern 
wie Saale, Unstrut, lIelme und 
Weiße Elster aktuelle Wasserstands­
daten ausgetauscht. Zusätzlich I'er­
einbart sind Regelungen zur Steue­
rung der Talsperren mit lIochwas­
serschutzfunktion ftir beide l.:inder. 
Geset7Jiche Grundlage der Verein ba­
nmg sind die I.andeswassergesetze 
und die landesbezogenen Regelun­
gen zum lIochwassemlcJdedienst. 
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Kenntnisse 
in Erster Hilfe 
auffrischen 

Der Verkehrsausschuß hm die 
Bundesregienlllg gebeten, ein Kon­
zept fiir die \achschulung der Ver­
kehrsteilnehmerinnen und -teilneh­
mer in Erster lIi1fe zu erarbeiten. 
CDU/CSU und ED.P. grilTen mit ihrer 
Initiat;,e einen Wunsch des Bundes­
tags-Gesundheits'llIsschusses auf 
und \Iwden dabei ,on der SPD­
Fmktion ausdriicklich unterstüllt. 

Lnion und l.ibcrale meinten, die 
1969 flir Fiihrerscheinbcwerber ein­
gefiihne l'Oicht, einen Erste-lIi1re­
Kurs nachZll\\ei~en . habe sich zwar 
in ihren Gmndziigen bewähn. Es sci 
jedoch LU bel\,eifeln , daß Autofah­
rerinnen und Autofahrer, die vor 
I:lllger Zeit ihre Führerscheinprii­
fung abgelegt haben , im Notfall 
an\\enden könncn, \\a~ sie daln:~s 
in den E"te-llilfe-Schulungen 
gelernt haben. 

Landesfeuerwehr­
verband gesetz­
lich verankern 

"Die Staatsregierung beabsich­
tigt, rue zur Icr:lllkenillg des I.lll­
desfeuer\\ehl'\erbandes Bayern not­
\lendige Ändenlllg des Feuer\\ehr­
gesetzes so rechtzeitig einzuleiten, 
daß sie ,oraussichtlich zum I. Ja­
nuar 1996 in Kraft treten k'llln", 
sagte Innenmin;,ter Dr. Günther 
Beckstein anläßlich der 2. Ver­
bandsIersammlung des vor rund 
andenhalb Jallren gegründeten I~­
dcsfeuer\\eh l'\erb'JIlCb Balern anl 8. 
April 199'111 1""ldshut. Der Landes­
fcuer\\ehrverband wird ab diesem 
Zeitpunkt ein Spl'echergremium ,~s 
derzeitiges VertrelUngsorgan der 
Feucl'\\ehrcn ablö""n. 

-2 Kreis- und StaMeuel'\"elmer­
bände sind inzw;,chen dem I~des­
feuel'\velm'erband beigetreten und 
vier Bezirksl'erbände gegründet. 
,, )}JS Leigt , daß sich die Verbands­
idee durchscvt", so der Minister. 
Zugleich \I,tmte Ik'Ckstein ,or über­
triebenen El'\l'anungen der Feuer­
wehren in bezug auf Mitbestim-
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mungsrechte der Verbandsgremien: 
"Mitberatung und auf diese Weise 
Mitbestimmung sind el'\l·ünscht. 
Aber einen Entscheidung51orbeh'~t 
zugunsten des Verb'llldes bei den 
Aufgaben, fiir die der St'ULI die allei­
nige Ver:lll\llOnung tr'jgt, wird es 
nicht geben." 

Zur aktuellen Entscheidung des 
ßundes'eria~ungsgerichts, das run 
4. April 1995 die Beschr'jnkung der 
Feuer\\ehrdienstpnicht auf Männer 
und die Feuerschutz.abgabe flir ver­
fassungSWidrig erklän hane, lenr:LI 
der Minister die AulTassung, daß die 
Frage der Dien,tpOicht angesichts 
Ion mnd 3-6000 frei\\illigen Feu­
er\\ehrleuten in Balern , danll1ter 
mehr als 9.000 FrJuen, in der 1'1" ... ,is 
ohne Bedeulling ist. Ein Ersat' ftir 
die 50 bis 60 Millionen DM Einnah­
meausfälle aus der bislang Ion mehr 
als zwei Drinein aller Gemeinden in 
Bayern erhobenen Feuerschutzabga­
ben muß laut Beckstein schnellst­
möglich gefunden werden . 

Thema 
Höhenrettung 

"Auf- und Abseiheriahrenl 
Anwendungsmöglichkeiten in der 
Feuemehr" 11:" der Titel einer 
Fachtagung, die an der Br:ll1dschut,­
und K:ua,trophenschlllzschule II C) ­

rothsberge stanfand. Über 100 
Anwender und Interessenten aus ,6 
Feuemehren, Behörden und Ein­
richtungen au' Fr:lllkreich , Öster­
reich und der Schweiz konnten 10m 
Direktor der BKS lIeyrothsberge, 
Leitender Branddirektor Dr.- Ing. 
Peter 1.ldCllig, begrüßt \lerden. 

An den zwei Ilel"Jtungstagen wur­
den in den Feuel'\lehren gesammel­
te Eriallnll1gen ausgetauscht und die 
mit der An\lendung der Auf- und 
Abscilveriahren verbundenen Pro­
bleme diskutien. Fachreferenten aus 
den alten und neuen Bundesländern 
sowie aus Ö>terreich berichteten 
über ihre Eriallmngen zu den The­
menkomple\en "Einsatzmöglichkei­
ten I'on Auf- und Abseiltechnik" , 
"Ausrüstung und Unfallschutz" 
sowie "Aus- und FOl1bildung". 

lIöhepunkt der Fachtagung war 
eine lorftihrnng des lIöhenrenungs­
dienstes der llernfsfeue",ehr Mag­
deburg an einem 16geschossigen 
1I0chhaus. Die lIöhenreuungsgrup-

pe demonstriene Gefahrensituatio­
nen an hohen Gebäuden, aus denen 
I'ersonen gerenel \lerden müssen. 
So \llIrde den Tagungsteilnehmern 
da, Aufsteigen mit der lIakenleiter, 
das Abseilen einer Kr:U1kentI"Jge, 
da, Renen einer Person im lIänge­
sitz, das Renen mehrerer I'ersonen 
'llli Schr'jgscil und da~ Aufsteigen 
:un Seil demonstrien. 

Sonderlehrgang 
in Laupheim 

Die LandcsfCllel'\\ehrschule Ba­
den-Wiirncmberg flihl1e auf dem 
lleeresnugplmz in 1.lupheim einen 
Sonderlehrgang ..Ilcdienm,ulllschaf­
ten Ion Lösch\lasser-Außenlast­
behäItertf ' durch. Die praktische 
Ausbildung eriolgte mit Lnterstlit­
wng durch die f1iegende Abteilung 
25 1 de'S don Slalionienen lIeeres­
Oiegerrcgiments 25. 

21 Lehrgang'teilnehmcr aus 
Mannheim. Karlsruhe, Freiburg und 
Böblingcn I""den theoretisch und 
praktisch ausgebildet und in die 
Lage l'ersetLt, im ßedarfsf,~1 die 
Lösch\la,,,,,r-Außcnlastbehiilter I'om 
1)1' Smoke) I (Fassungslernlögen 
; .000 l.iter) und Smokey 111 (Fas­
sungslertuögen 900 l.iter) an lIub­
schrauber illlhängen zu können. 

Die theoretische Ausbildung 
umfaßte Ulktische Einsatzgrundla­
gen. l ereinb:trnngen mit der Bun­
dCS\\ehr in Schadensfällen, Aufg:t­
ben des Iledienpersonals sowie War­
tungs- und PnegC',lI1leitungen für 
Behälter und Anh:lnger. 

Den lIöhepunkt der p'l"Jktischen 
Ausbildung bildeten die Ubungen im 
Zusmnmenwirken mit einem milde· 
ren Tr:U1Sporthubschr:lUber CII-5'), 
\lährend derer das Anhängen des 
Lastgeschirrs und das Zusammen­
kuppeln der Steuerleitungen "lire" 
unter dem sch\lebenden lIub­
schr:ulber und der durch die Roto­
ren entstehenden orkananigen 
Windbelastungen geübt wurde. 

Die \\ asserentnallllle eriolgte aus 
einem nahegelegenen B:lggersee. 
Durch d'L~ Abrcgnen aus verschiede­
nen lIöhen und mit unterschiedli­
chen Fluggeschwindigkeiten konn­
ten die Lösch\lirksrunkeit SO\l ie die 
Ausdehnung des beregneten Areals 
eindrucksloll unter IlCII eis gestellt 
werden . 
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Sehadel/svertellul/g 
bel Verkellrsllllfiilien 

Ivn 8emd Cbristitlll Splitter 
ADAC-l'erillg, 81373 Müncben 

Nur bei eindeutigen Unfallsitua­
tionen findet sich auch eine eindeu­
tige Regelung durch den Gesetz- und 
Verordnungsgeber. Viele der stritti­
gen Schadenfalle landen aber vor 
Gericht und werden dort entschie­
den. Diese Entscheidungen bilden 
dann wiederum Anhaltspunkte und 
Richtschnur fiir die MehrLahI aUer 
Verkehrsunfalle, die außergericht­
lich geregelt werden. 

IYJS ADAC-lIandbuch verschafft 
einen überblick über die aktuelle 
Schadensabwicklung bei Verkehrs­
unfallen und dient so als Leitfaden . 
Es vermittelt durch Fallbeispiele -
jeweils mit gmfischer Darstellung 
der Unfallsituation, flaftungsquoten 
und Begriindung der Entscheidung 
- einen Überblick über die geltende 
Rechtsprechung. 

Brmldsc/l/Itz 1111 Krtlllkeuballs 
Un/erricbls1l1appe 

Herausgeber: l'erbend ölTen/licber 
FeueroersidJerer Düsse/dorf 
Facbpllblika Webner GmbH, 

Alüncben-Eggenjeldell 

Alle Bmndschutzunterlagen griff­
bereit in einem Ordner ist die DC\;­
sc der nterrichtsmappe "Bmnd­
schutz im Kmnkenhaus". Sie bietet 
ftir die Bmndschutzbeauftmgten in 
Kliniken , Sanatorien, Internaten lind 
ähnlichen Einrichtungen eine 
Zusammenfassung der wichtigsten 
Materialien, die sie fiir Schul- und 
Ausbildungszwecke hf'Juchen. Auch 
als Anhalt zur Erstellung, Überprii­
fung und Fortschreibung der Br:Uld­
schutzordnung findet sie Verwen­
dung. 

Teil I umfaßt ,~s Grundlagen die 
Richtlinien ftir den Brandschutz im 
Krankenhaus, eine Musterbrand­
schutzordnung sowie umfangreiche 
Checklisten. Diese erleichtern dem 
(neuen) Brandschutzbeauftragten 
die Erstellung von Unterlagen ftir 
Bmndschutzkontrollen und -priifun­
gen. 

Lm Teil 11 ist das Material flir 
nterricht und Ausbildung zusam­

mengefaßt. Eine Broschüre ,.Unter­
weisung" ennöglicht es auch Perso­
nen, die nicht tiiglich ,~s Ausbilder 
und Lehrer eingesetzt sind, eine 1'011-

Für Sie gelesen 

ständige Brandschutzausbi ldung 
durchzuftihren. 28 farbige Folien 
und eine Videokassette vervollstän­
digen die Unterrichtseinheit. 

Als Unterlage ftir jeden Mitarbei­
ter ist eine 24seitige Broschüre als 
Kurzfassung des Unterrichts mit den 
Abbildungen aller Folien sowie den 
I.ernschritten und Lernzielen beige­
heftet. 

Ln den Registern LLI und IV kann 
der Brandschutzbeauftragte den 
Ordner mit weiteren Unterlagen flir 
seine Unterrichte zum ßmndschutz 
ve,,,ollständigen. 

Hallptstadt Berlill 
Par/amell/sv;er/el;m Spreebogell 
Ill/ematiollaier S/äd/ebeulic/Jer 

Ideen wettbewerb 1993 
B;rklJällser Verlag AG, 

CH-4010 Basel 

"Hauptstadt Ilerlin" ist die Doku­
mentation des in lcrnaliomllcn 
IdeenweubC\verbs zur Neueinrich­
tung einer europmschen lIauptstadt. 
835 Architekten aus 44 Ländern 
beteiligten sich damno Das Buch ist 
in Zusammenarbeit mit den Veran­
staltern dieses Weubewerbs entstan­
den. Es ermöglicht dem Leser, 
neben dem Siegerbeitr:'g von Axel 
Schuhes auch die anderen Projekte 
kennen zulernen und sich einen 
Überblick über die Vielzahl der 
eingereicillen Arbeiten zu verschaf­
fen. 

t e/lftulell fiir den FI/ebberl/ter 
Sirabiel/seblliz der 

Kalastrophellsehlltzleilllllg 
bei kemtee/miscflell Notfiillell 
l'erölTel/llicbul/gen der S/rablell­

scbu/zkoll1mission, 8alld /3 
2. Auflage 

GI/s/au FiscfJer l'erlag, 
70577 S/lil/gart 

In den ersten Stunden nach Ein­
trin eines kern technischen NotfaUs 
benötigt der fachliche Berater flir 
den Stmhlcnschutz spe7jelle Arbeits­
hilfen, um mit wenig Personal und 
Material seine Aufgaben zu bewähi­
gen. Dieser Leitfaden bietet die 
erforderlichen Hilfen (z. B. Form­
bläuer und Nomogmmme) an . Er 
legt besonderes Gewicht auf die Ver­
kürzung no~vendiger RechengäIlge 
durch Vorauswcrtungen und ermög­
licht realistische Dosisabschätzun-

gen auf der Basis wissenschaftlicher 
Erkenntnisse. Dazu wurden die 
Ergebnisse der Deutschen Risikostu­
die Kernkr:Utwerke und die vom 
Bundesgesundheits'UlII berechneten 
Dosisfaktoren herangezogen . Die 
lieuauOage \\lIrde insgesamt überar­
beitet und an die Entwicklungen seit 
1988 angepaßt. 

Die lIelle Verwaltllllg 
ZeilscbriJI jiir die Praxis der 

wl/der- ul/d KOll1l11ul/alvent'a/­
/Ullgell il/ Brandel/burg, Atecklel/­

burg- VorjJOlI1l11ern, Sacbsel/, 
Sacbsel/-AI//xl/t und Tbiiril/gel/ 

IVtlllxlila Facbverlag, 
93057 Regel/sburg 

Aktuelles Wissen und neu este 
Erfal,rungen zur Ve,waltungspraxis 
in den neuen Bundesländern bietet 
die Zeitschrift .. Die neue Venval­
tung". Klar und übersichtlich gegUe­
den, bietet das Blau Erfallrungsbe­
richte, Lösungs\'orschläge, TIps und 
Ratschläge ftir die PrAxis aus den 
Bereichen Venvaltungspraxis, aktu­
elle Gesetzgebung und Venvaltungs­
recht, Arbeits- und Venvaltungsver­
einfachung, modeme ßürOlechnik, 
Dasein'orsorge sowie steuerliche 
und geldwerte Vorteile. 

Geseblebtell, 
die die Forsc/lIl11g sebreibt 

Balldl3 
1'011 K. -Il. Preuß lind RH Simel/ 

l'er/ag Deu/scher Forscbungs­
diells/, 53170 80nll 

Vierzig Jahre Deutscher For­
schungsdienst und 13 Bände 
"Geschichten, die die Forschung 
schreibt" demonstrieren, daß For­
schung cine .,unendliche Geschich­
te" ist. IYJbei ist die Freude am 
Lesen, die spannende Darstellung 
das Tmnsponmiuel geblieben, mit 
dem die Autoren dieser erfolgrei­
chen und preisgekrönten Lesebuch­
reihe den Leser zu einer faszinieren­
den Reise durch das Latld der Wis­
senschaften einladen. Von Zeitreisen 
in die Vergangenheit, Geheimnissen 
des Uni'ersums, Schöpferischem 
aus dem Buch des Lebens bis hin 
zum neuen Denken der Ingenieure 
spann, sich der Bogen dieses Ban­
des, in dem der Leser auch auf den 
Spuren der Saurier in Deutschland 
wandern kann. 
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30. JI/lli bis 2. Jllii 1995: I,mdes-
feuenleh rlesl l orarlberg mil 
Fcuerwehr- Lei~llIng:,bc\\crb in 
llöch>l (A) 
Info: I,mdcsfeuernehntrband \or­
arlberg, Florianblraße I, 1-6800 
Feldkirch 

7. bis 9. JI/li 1995: 100 jahre 
llcruf,feuenlehr Darnbladl 
Info: Feuen\(~ hncrein Darm~ladt 
c.I ., Ilismarckslralle 86, 6129.; 
Dam"ladl 

2]. bis 29. JI/Ii 1995: CTIF-jugend­
feuenlchrbellcrbe in Trellio (I) 
Info: DCUlsche Jugcndfcucn\chr. 
Koblenzer Slra(~ I.H, ' .;177 llonn 

25. bis 27. AI/R"si 1995 
(Termillällderullg.') : Muscum1,,(csl 
Dcul~ches Feuen\{~hrmuseum in 
Fulda 
Info: DculSC!U.'S Fcucmrhrmu..,eulll, 
Si .-I'"lrentius-Slraßc ,;. .;60 1I Fulda 

27. bis 30. Seplember 1995: 
Internationale Fachmc!\:,(' fiir 
SIcherheil uod Sicherheilslechnik 
. .siTech 9," in llcrlin 
Info \lesse Ilerl", Gmbll, 
Mes,*~lamm 22, HO,<; Ilcrlin 

7. Oklober 1995 16. Inler­
nationaler Fcuen\chrlauf iibcr 
10.000 Meier (auch fiir Milglil'<ler 
der KaiS-llilfsorgani""ionen) in 
l.c\crkusen 
Info Feucn\chr Lc\crku'Ien , 
~1I\chesstraßc 161.. S 1.1-­
l.c\erku~n 

25. hIs 28. Oklober 1995: Fachmcssc 
fiir Sicherheil ,JASIT" in Sin,heim 
Info: Messe Sinshcim limbi I, po\trach 
It, I. 7qS-Q Sin~heim 

28. 100'I!mber bis I. IJezember 
1995 Fachm"",><, . .sicherhell 9<;" in 
Ziirich (Cll) 
Info: Recd Messen \G, ßruggacher. 
"raße 26, ClI-811' f:ill:U1den -Ziirich 

S,:rninan' lind Il'Ilr~iln~l' 
\nn In .. titUI('1I 1I11t! rinu(,l1 

,I/U/demie fiir irzllicb" Forlbildullg 
der IIdektmllller 11 ,'.f!falell-Lip/JC, 
!'os!facb 4067, IB022 ,Itüllsler: 
Forlbildungsseminan~ /Um ... \rztli · 
ehen Leiler Rellung.'>diensr·· r . bis 
29. OklOber 1995 in Minden; 1-. his 
19. \o\embcr 1<)95 in MailII . 

Arbeilsge11leillschajl Seelso'Rl' ;" 
Feueru'ebr lind Rl'lIl1ugsd;ensl: 
111/0' Halljo /' IHelersbeim, 
Ifolliller Slrtlße 32, 90451 

I 

Nürnberg: U. bi~ 17. i\memner 
1995, Köln Fonbildung für 
\olf,ulscclsorgerflnnen. 

ecomed KOlIgreß- .5en'ice, Hlldu!f­
IJiesel-Slrt!ße 3, 86899 1'/lIlllsberg: 
1-. bb 19. Oklober 1995: Seminar 
Gef:ihrliche SlolTe beim Fellen'ehr­
eins:!l!.. 

Gloria-Werke. !'os!fad) 1/60,5932 I 
Waderslob: 1.\. bis 15. SeplCmber 
1995: BrandschulZ-Seminar \ r . .\. -
8. bis 10. \ClIeml>cr 1995: Brand­
schUl/-Seminar \r. q . 

I/aus tier lecbllik e. 1:. I/olle­
slrt!lM! I, 45127 Essell: 22. jllni 
1995: Seminar Brand- lind 
E\plo~i()n~gerahren - mil E.\pcrimen­
tahonrag. 

lIillima ... GmbH, !'os!facb 1169. 
72562 Batl I rac'b: 20. bis l.\. jllni 
1995: Seminar llclTieblicher 
BrandschIIv. - 6. bis 9. juoi, , . bi> 8. 
Seplemhcr 1995: Seminar 
BrandschulJ-I'r ... xis. - 19. bis LI. 
Seplember 199,: Seminar 
Brandschlll7-Technik. - 17. bis 20 . 
Oklober 11)<)5: Seminar Baulicher 
Brand",hIl17. - I O. bis 1.l. OklOl>cr 
1995: Seminar llrandschlll7-
Org:ullsation -' bis 10. \OIember, 
28. \OIember his I. Dezember 1995: 
Seminar Ilrand,chulZ akluell . 

Tecbniscbe Akademie "-lIpperIal 
e. v. . I'os!facb 10 04 09, 42097 
1I·lIpperlal. 12 jllni 1995: Seminar 
Brand\Chul! in Gemeinden. -l.l. und 
2.; . jllill 1995: \ell/eilliche 
Brandschllvkon7cple. 

Tolal-Felll'rsl:blllz G'mb/J. IlIdll ­
slrieslrt!ße I I. 68526 latlellbl/rg: 
11. bis 1.\. Seplemhcr, 9. his 11. 
OklOber 1995: llrandschulLlehrgang 
I. - 18. bIS 20. Seplember 1995: 
Brandschllilichrgang 11. - 25. bis r. 
September 19<)5: ßrancbchulJ­
seminar. 

I'erbt/ud der SlIcbl't!rsicberer e. I: , 
Ptlslellrslrt!f.ie 17a, 50735 Kölll: 
Facillagungcn: 12 . und 15. Seplember 
1995: Ilmndschull im llclrieb; 18. 
und 19 OklOl>cr 1995: bplo,ions­
schul/; S. und 6. Dezember 1995: 
Feuerlö,chanlagen; 1,\. Dezember 
199,: IlrandmeldC:IOlagen. - l.ehr­
gänge: 18. bis U . Seplember / 9. bis 
13 . Oklober 1995: Ilrandschlllz­
beaurtragte in I\rankcnhäusern, 18. 
bis lZ. Seplember / 16. bis 20. 
Oh1ober, l.l. bis 17. \ olember / 27. 
~O\clllber bi!\ I. Dezember, ],7 . 

~olember his I. Dezember / 4. bis 8. 
Delember 1995: BrandschulZ­
bc'auflragle (jelleils 2 \lochen) . 
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Zuletzt 

Vom Vorbild zum Modell 
Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 

Heute: Sirenenanhänger 

Zur Warnung der Bevölkerung 
beim Ausfall festinslallierler Lufl­
schulzsircnen wurden vom ehema­
ligen LufischulZhilfsdiensl (LSIID) 
als Vorgänger des heu ligen Kllla­
slrophenschulzes (KaiS) auf 
Einachsanhänger ilufgcbaute mo­
bile Sirenen beschafft. Diese 
Anhänger sind zum Teil auch heule 
noch im DienSI, so daß sie als KluS­
.. Oldtimer" in dieser Ileihe nichl 
fehlen soil len. 

~ebcn der Sirene war auf dem 
Anhänger ein SIJ'omcrzcugcr lind 
eine I.aulsprecheranlage installiert. 
Si rene und 1.1U1sprecher konmen 
\'0111 Zugfahrlcug aus akthicn wer­
den. I.SIID-Fahrzeuge ""rden in 
Oliv (RAL 7008) lackiert, heule 
sind sie größlcllIcils in den Organi­
sationsfarbcll umlackicJ't. 

Das Modell 

Ohne Zweifel iSI das hier I'orge­
slelile Modell eines Sirenen­
lU1hängers ungewöhnlich und fasl 
schon als ,.Exot" zu bezeichnen. In 
der Reihe der KatS-Fllhrzeuge aber 
hat es seinen Platz und flndel sicher 
das I meresse des Belrachlers. 
Einfach allerdings iSI das kleine 

Von Wolfgang Jemlsch 

S;n.'n('n:tnhiin~t:r des (' hemali~cn IS IIO - jetzt bei der HF IIcilbronn gelluw. Später 
wurde das t':lhrzclIA in Kill ulUlack ic,-," ''-__ 

Gerät nicht zu bauen. Als 
Grundmodell für den Einachs­
anh~ingcr eignet sich das I)reiser­
Modell Nr. 0119-' (Kompressor) -
davon werden Fahrgeslell mit 
Radschutz lind Anhängcvorrichwng 
verwendel. Der KastcnaunJ<1U des 
Anhängers (Maße ca. Ll5 x BII x 
1110) muß aus beliebigem Material 
(z. B. 1I01z, Plaslik) seibsl geforml 
werden. Hier wurde ein Sliick fei-

ner I~adiergummi (!) SO bearbeilel, 
da(\ die lorbildgereclllc Kll>lenfonn 
cnbtalld. 

Auf dem Dach des Gerälekaslens 
sind in Uingsrichllll1g zwei 
1. lu l5precher (Roco-Zubehör) an­
zubringen , ferner die Sirene 
(Durchmesser ca. 5 mm). lm Delail 
erhält der ~L"len Tiirgra\icrungen , 
Riickleuchlen , Anscillur,kabel für 
das Zugfalmeug sowie die auf dem 
Foto ersichtlichen Ansch luß­
buchsen. 

Lackiert wird der Si renen­
anlüingcr entweder in Oliv (RAt 
- 008) oder - je nach Vorbild - in 
FeuerwchrrOi (RAL 3000) , TII\\'­
Blau (RAL 500l) oder Elfenbein 
(RAL 1014). 

Das Modell (chen) im Maßstab 1:87 mil l UJ,:rahru"IIJ,:. Deutl ich sichtbar die Dct.'lillierulltt 
am !leck des Anhiingcrs. 



Die veränderte sicherheitspolitische Situation Deutschlands und die ebenfalls veränderten An· 
forderungen an das Technische Hilfswerk bei gräßeren Katastrophen· oder Schadenlagen er· 
forderten eine Umstrukturierung der Hilfsorganisatian. Mit dem Erlaß des Bundesministers 
des Innern zur Neuordnung des Technischen Hilfswerks vam 21 . Dezember 1994 wurde das 
lange und heiß diskutierte Kanzept )HW 2001 " genehmigt und auf den Weg gebracht. 
Ab dem 1. Januar 1995 befindet sich nun das THW in der Phase der Umstrukturierung. In· 
nerhalb van fünf Jahren sall die Neuarganisatian bewältigt werden. Sie richtet sich dabei aus 
auf die drei gleichwertigen gesetzlichen Aufgaben des THW: Technische Hilfe im Zivilschutz, 
auf Anforderung technische Hilfe bei der Gefahrenabwehr der Bundesländer sowie huma· 
nitäre technische Hilfe im Ausland im Auhrag der Bundesregierung. Hierfür stehen dem THW 
künhig u. a. über 810 Technische Züge, die aus je zwei Bergungsgruppen und mindestens 
einer technischen Fachgruppe bestehen, zur Verfügung. 
Fundament des THW bleibt das ehrenamtliche Engagement der Helfer und Führungskrähe. 
Sie sichern die leistungsfähigkeit und Einsatzbereitschah der Hilfsorganisation. 
Unser Titelbild zeigt das THW beim Hochwassereinsatz im 1anuar 1995 in Bonn·Bad Godes· 
berg; das Foto auf dieser Seite spiegelt eindrucksvoll die humanitäre Hilfe des THW im Aus· 
land (Zaire) wider (siehe auch Beitrag im Innern des Hehes). (Fotos: Hilberath, Glass) 


